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Allgemeipes
Colligere FEa ZmeNta Festschrift Alban Dold Z.U) Geburtstag

1952, hrsg. VO  _ Bonitatius ch un Vırgzıl Fıala ( Texte und
Arbeiten hrsg. durch die Erzabtei Beuron. Abt. Beiheft) Beuron (Beuroner
Kunstverlag) 1952 295 Tat. brosch DE
‘Colligere fragmenta pereänt’: Unter diesem Wahlspruch steht das Lebens-

werk des gelehrten Benediktiners Dr. Alban Dold, dessen Geburtstag
S1CH eıne Schar VO Freunden un: Schülern zusammengefunden hat, den
unermüdlichen Forscher durch eıne Festschrift ehren. W as mMi1t diesem W.aıahl-
spruch auf siıch hat, geht Aaus em Verzeichnis der Schriften hervor, das
dem stattlichen und vorzüglıch ausgestatteten Band vorangeschickt ISt. 122 Num-
Inern umtaßt diese Bibliographie, un: wırd AZUuUsSs ıhr deurtlich sichtbar, W1Ie sechr
sıch old bemüht hat; Fragmente sammeln und dadurch die Geschichte des
Bibeltextes, der Liturgie un: der altchristlichen Literatur erhellen un:! be-
reichern. eın Name 1st weıterhin unlöslich miıt der Palımpsest-Forschung verbunden
und das Palimpsest-Institut der Erzabtei Beuron, diese Pflegestätte der Wıssen-
schaft, 1st VOor allem seın Werk Es 1ST daher 1U  H recht, daß die Sammlung Vo

Aufsätzen, die dem Gelehrten Dank und Verehrung darbringen soll, seinen Wahl-
spruch als Tıtel tragt. ber auch der reiche Inhalt Alßt sıch gut dieser Losung
zusammenfassen: Collıgere Fragmenta. Denn das verbindet doch alle Beıträge
untereinander: In präzıser, oft mınutıöser Kleinarbeit werden Fragmente
melt un untersucht un! damıt werden VO:  3 den einzelnen kleinen Problemen
die großen Fragen der Liıturgiegeschichte, der Überlieferung des Bibeltextes USW.
gefördert. kann 1er natürlich nıcht auf alle Beiträge ausführlich eingehen, mufß
mıch vielmehr mıit einem Überblick und eın paar Anmerkungen begnügen.

Der Band wırd eröftnet mıiıt einem Beıtrag vVvon Heinrich Vogels: Codex VIil
der Cathedralbibliothek VO Verona (b?) Vogels ediert hıer einen altlateinischen
Text VO  w} Matth E 18—9, 9 Aus der Veronenser andschrıft (saec. der
das Sıgel b2 x1Dt. Der ext enthält gegenüber (cod Veron. N: SAdecC. ften-
sichtlich manchmal alteres Gut, 1st Iso keine Abschrift VO Wiıchtig Ist, „daß
eın Text Ww1ıe b®* 1mM noch für die lıturgische Verwendung der Kirche V O!  >
Verona wenıgstens vorübergehend als geeignet erschien“ (S 12) Das Fragment ist
bei Jülicher-Matzkow noch nıcht benutzt.

Die Beiıträge Nr Da ı führen in das Gebiet der altlateinischen Bibelüberset-
ZUN$S. In dem Autsatz von Joseph Ziegler (Dıie deptuagınta Hıeronymi 1m Buch
des Propheten Jeremi1as) 1st VOr allem der Nachweis wichtig, da{fß Hieronymus in
seinem Kkommentar Jeremias gewöhnlich die hexaplarische Rezension VOLraus-

nd seıne Übersetzung Aus der LX selbständıg wiıedergibt, dabe: Nnur 6”Jegentlich bei Alteren Vätern der Übersetzungen Anleihen machend. Unter der
Überschrift “Zum Vulgatatext des Cantıcum Habacuc)’ behandelt Meinrad Stenzel
Probleme der lateinischen Übersetzung des Hıeronymus und kommt dabei wich-
tiıgen Ergebnissen. notiere olgende Sätze: SC Hıeronymus) hat die lateı-
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nischen VWoOorter icht nach Einsiıchtnahme 1n den ebräischen Text ge$tältet, sondern
sıch nach dem gerichtet, beı den hexaplarıschen Übersetzern fand Er be-
NUutfzZie SıEe also als hebräisch-griechisches Wörterbuch Im Laute der Zeıt hatten
sıch bex HI1 ber die Hexapla parallele hebräisch-lateinische Vorstellungsreihen BC-
bıldetr“ (S 35 Alberto accarı (Occhio a} commento! propos1ito di ‘1pse‘
1psa’ 1n Gen Y O: Friedrich Stummer (“Vıa peccantıum complanata lapidibus’
Eccli ZAs 11) und Robert Weber (‘Vindıca Sanguıinem’, Ps. 78, Une vieille faute
des ancıens psautiers latıns) behandeln Einzelprobleme der altlar. Übersetzung des

1 rotz des geringen Umfanges VO' Seiten isSt der Beıtrag V O! Jakob Esch-
weıler (Ilustrationen altlateinischen Texten ım Stuttgarter Bilderpsalter) höchst
interessant: Es gelıngt nachzuweisen, da{iß eın eil der Bilder 1ın der Hs (cod.
bıbl $ol 23. SC 1X) auf eın Exemplar mı1t Altlateinıschem Text zurückgehen.

FEın besonders wichtiger Autsatz STammte der Feder vVvon LeoO Mohlberg
Historisch-Kkritische Bemerkungen Zu Ursprung der sogenannten “Memor1a apOSTLO-
A  lorum der Appischen Straße. Es sınd nur “Bemerkungen’, ber erortert aut
kurzem Raum viele Probleme, da{fß eine Zusammentassung und eine Diskussion
1er nıcht möglıch 1St. gebe Nur M.’s Zusammenfassung wieder: Dıe beiden
Depositionsverzeichnisse des Chronographen [(0)81 354, die bisher 11UI als LODOSTA-
phısche Urkunden angesehen wurden, haben dogmengeschichtliche Bedeutung: Sie
reihen sıch zeitlich A die Gräberkataloge A} die Wır den Kontroversen des
Proclus, Viıctor, Polycrates un: Cayus kennen. Sıe teilen deren Bedeutung tür die
Begründung VO' kirchliıchem echt un!| echter Überlieferung, weil S1e nachweısbar
Aus der Zeıt Ühnlicher geist1iger Interessen un! Kontroversen sSLamMmmMmMenN. Die
Deposıtio MAartyrum, die mit Callistus: nd Hippolyt einsetzt, und die Deposıiti0
ep1scoporum, die ın den Tagen des Cornelius un! Novatıan beginnt, en NOVAa-
tianıschen Charakter: Cornelıus fehlt in beiden Lıisten, die Petrusteier Vatikan
tehlt ebenfalls, die Silanusnotiz 1st eın spaterer Einschub VO antınovatıanıscher
Hand. Der $ür den Junı 258 un!: für die Vıa Appıa notıerte Petruskult
ßr sıch 1Ur zeitgeschichtlich erklären. Auf das Jahr 258 hın tührt das Plai-
doyer Cyprıians +ür den römischen Primat, ıne Frage, deren Austrag ebenfalls
miıt den Papsten Victor un Kallistus begonnen hatte un! anfangs der fünfziger
Jahre brennend geworden W Adl. Der un: Junı MIi1t der Novatiansnotiz
(ım Martyrologium Hıeronymıanum) für dle Vıa Tiburtina sınd als Todes- eZW.
Depositionstage Novatıans anzusehen. 4) Der Bau eıner Apostel-Basıilika der
Vıa Appıa beginnt nach 326; dem Jahr der otfiziellen staatsrechtlichen Anerken-
Nung  5 der Novatıaner. Der OrIt vepflegte Petruskult wırd Innocenz I, 1m
ersten Jahrzehnt des ünften Jahrhunderts durch den Sebastians-Kult abgelöst,

ZUr Zeıt der Bekämpfung der Novatıaner. Die Basıilika der Vıa Appıa
WAar Iso eın Novatianisches Heilıgtum. 5) Wenn tast gleichzeitig mMi1t der Ab-
lösung des Petruskultes der ult des Papstes Cornelıus der Vıa Appıa
hebt, dann 1St das der geschichtliche Gegenbeweis tür die vorgetragenen Tatsachen“
S 73 f.) ylaube, da{fi diese Thesen, die iıch ihrer Wiıchtigkeit willen wOrt-
lı zıitiert habe, zeıgen, W 1e bisher heiß umstrittene Probleme lösen 11l Auch
WeNn manche Einzelheiten noch korrigiert werden können der unklar bleiben
(zu 55 1St doch S  N, da{fß die Frage, W 4a5 TOONALOV bedeutet, nach W 1€e VOrTr

ungelöst 1St), 1St 1m Ganzen hier der richtige VWeg gezeligt.
In das Gebiet der spätjüdisch-altchristlichen Liıteratur $ührt der Beıtrag (80)81

Altons Kurfeß (Zu den Oracula - Sibyllina), der einzelne Stellen behandelt un
durch seıne Übersetzung erläutert. Johannes Schildenberger, Die Itala des
Augustinus, untersucht die Stellung des Kirchenvaters den verschiedenen Formen
und Übersetzungen des Bibeltextes un: kann ın seiner (etwas umständlichen) Be-
weisführung einleuchtend machen, daß die VO!  3 Augustin (de doetr. christ. BA
e Itala d1e 'europäische’ Familıe der altlat. Übersetzung ist un: nıcht die
Vulgata. Der Aufsatz vermuittelt eınen >> FEinblick ın die Arbeıit Augustins
Bibeltext. uch die folgenden Beıträge gelten patristischen. Problemen. Cyrille

10Ztschr. {ür K.- LXVI. ‘
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Lambot (L’authenticite du sermon 369 de Augustın POUFr 1a föte de Noe&l) weıst
überzeugend die Echtheit dieser Predigt nach und bıetet eıne kritische Ausgabe des
Textes (vgl Clavıs Nr 285) Alexander Olıivar (Der Petrus Chrysologus als
Verfasser der Pseudo-Augustinischen Predigten Maı 3 5 31 un! 99 2—3) 111
die reı Predigten em Petrus Chrysol. zZuweısen, wobe1 seine Gründe VO VOr-
schıiedenem Gewicht sınd, die These 1M Ganzen ber einleuchtet. Balthasar Fischer
(Zu Benedikts Interpretation VO Röm S, 15) o1bt eınen interessanten 1nweıls auf
eıne exegetische Tradıtion. In einer reizvollen und lebendig geschrıebenen Studie
behandelt Dekkers (Les autographes des Peres Latıns) einıge technische Fragender patrıstischen Literatur (eiıgenhändige Schrift, Dıktat Entwurf) un liefert miıt
seinem Beıtrag eın Kabinettstück gelehrter Arbeit. Schliefßlich se1 och der Aufsatz
VO  - Paulı Bellet ZCENANNT:; Oracıio de Claudı de Tori e] comentarı Hebreus de
Pseudo-Attö de Vercelli, der schon 1n die nachpatristische Zeıt führt.

Sechs weıtere Beıträge gelten lıturgiegeschichtlichen Fragen. Bonitatius Fischer
(Die Lesungen der römischen Ustervıgıl Gregor Gr.) ediert den lext VO  —3
Lesungen der römischen Ostervıgıl AuUsSs einer Oxtorder Hs (9 Jh.) un oibt O1 -
klärende Bemerkungen Text und lıturgischer Stellung. Er stellt fest, da{fß „die
1er Lesungen der Osternacht Gregor Gr vielleicht SOSa. noch ZUr Zeıt
Hadrians I In Rom 1ın altlateinischer : Textgestalt gyelesen wurden, und da{fß iıhr
Wortlaut, azu noch derjenıge der beiden ersten Pfingstvigil-Lesu C uns 1ın der
Oxftforder Hs überliefert ISt  < 159) Der Aufsatz VO Petrus z rın (Das Hıla-45  filrius-Formular 1im Miıssale Francorum auf seine Vorlagen untersucht) tührt 1ın das
komplizierte Gebiet der Überlieferungsgeschichte der Sacramentarien, insbesondere
1m gallıschen Ber iıch. Leo Eızenhöfer (Zu Bannısters Echternacher Meßformular
tür die Vıagıl VO Christ:ı Himmelfahrt) untersucht eın 1mM Jahrh geschriebenesFormular un weIlist Verwandtschaft miıt Gelasıanum un! Gregorianum nach Be-
achtlich 1St der Gedanke des „gerichteten Rıchter“, der in der einen ratıon VOI-
kommt. x1bt eıne Reihe VO  3 Parallelen dieser Vorstellung, die erganzt wWer-
den können durch das Materıial, das Tetz A4us gzriechischen Quellen beigebrachthat (ZKG 6 9 1952/53. 302) Eın altes Responsorium, das sıch ın ein1ıgen Benedik-
tiınerkongregationen bis heute erhalten hat, wırd VO Louıs Brou (L’ancıen reponseVıdete mıraculum): Un Cas complexe de cComposıtıon patrıst1que) auf Überliefe-
rung, Herkunft, Quellen un Geschichte hın untersucht. Unter dem Tıtel „Fermen-
Ltum. Eın Symbol kıirchlicher Einheıt un seın Nachleben 1m Miıttelalter“ behan-
delt Joseph Andreas Jungmann den Brauch der Übersendung der Eucharistie in
seinen verschiedenen Formen bıs 1Ns Miıttelalter: Es braucht aum DBESAQL WEe1I-
den, da{ß der Beıtrag wertvoll und lehrreich 1sSt. Dem „Rätsel der WürzburgerEpistellıste“ oılt die eingehende Studie VO Gerhard Kunze, deren Ergebnisse (vorallem stadtrömische Herkunft, Mıtte des Jahrh.) überzeugen.

Den Übergang VO] lıturgiegeschichtlichen kalendarischen Beıträgen stellt der
Autsatz VO Vırgıl Fıala (Neue Beobachtungen Z.U) Sanctorale des Comes heo-
tınchı) dar, der nachweist, da{fß der Comes Theotinch: keine besonders Ite Per1-
kopenquelle ist, sondern VO Martyrologium Hıeronymıanum bhängt Aus einer
Oxforder und einer Mailänder Hs zibt Odılo Heıming „Die aAltesten ungedrucktenKalender der maıländischen Kirche“ heraus. Der umsıchtige Kommentar 1St eiıne
maıländische „Kurzheortologie“ geworden un macht den Aufsatz besonders wiıch-
t1g Emmanuel Mundıng untersucht „Das alteste Kalendar der Reichenau (AusCod Vındob. 1815 SALeEC. med.)“ und weılst 6S überzeugend Reıichenau (und ıcht
St Gallen) Auch Bernhard Bischoft behandelrt eın Kalendar (Das karolingischeKalendar der Palimpsesthandschrift Ambros. 2 Sup.).

Wolfgang Stammler ediert „Eın Beuroner Fragment AUS dem “Wiıllehalm’ des
Rudolt VO: Ems und g1bt eine kurze Erläuterung dazu. Gerhard Eıs o1bt „Neue
Pergamentfragmente mittelhochdeutscher Reimdichtungen“, die 1n Hs.-Fetzen
halten sind, heraus. Eın mystischer Text des Jahrh Aaus eıner Beuroner Hs
wiırd 3 Ursmar Engelmann vorgelegt (Eın Zeuge der Mystik Aus dem Jahrh.)
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Franz Hammer führt ıIn seinem Beıitrag „Astrologıe und Buchdruck 1m Jahr-
hundert“ 1ın interessante Zusammenhänge e1in  * Die Fülle der prognostizierenden TO-

logıischen Wiegendrucke zeigt die Bedeutung der Astrologie in jener Zeıt un weIist
auch darauf, da{ß der Buchdruck diesem Aberglauben ZUr Verbreitung geholfen hat

Den Abschlufß bıldet eine höchst instruktıve Skızze VO  3 Georg Leyh „ Zurf
Münchener Kataloggeschichte“, der ber den okalen Fall hınaus grundsätzlich
einıges lernen ISt. Mıt dem Dank dıe Herausgeber dieser reichen Festschrift,

Bonifatius Fischer und Vırgıl Fıala, un! auch die Miıtarbeiter für diese
Gabe, die s1e dem Jubilar un!: der Wissenschaft vorgelegt haben, verbindet siıch
der Wunsch, dafß c$sS Alban Dold weıterhın noch lange vergonnt seıin mOge, die
Wissenschaft durch seiıne Arbeiten Öördern un anregend wirken, W1e
Ja ohl auf die meısten der Mitarbeiter anregend un vorbildliıch gewirkt hat

Göttingen Schneemelcher

Reallexıkon für Antıke und Christentum. Sachwörterbuch Zur
Auseinandersetzung des Christentums mMıt der antıken Welt In Verbindung
MIt Franz Joseph Dölger Y Hans Lietzmann W Jan Hendrik W a-
N  S un Leopold herausgegeben VO Theodor mm r / F

Band 1L, Lieferung 102215 Beschneidung Forts.) Christennamen Sp.
G1e17120 Stuttgart (Hıersemann) 1952—954; PIro Lig LZ50
Das Reallexikon für Antıke und Christentum geht der tatkräftigen

Leitung on Klauser 1ın erfreulicher Regelmäifsigkeit In meıner Be-
sprechung der erstien Lieferungen (ZKG EAXAINV.: 1952/3, 187 ff.) habe ıch schon
urz dargelegt, welche Zıele mıt diesem Werk verfolgt werden. Es soll 1er eın
Öörterbuch LLEUCIL Typs entstehen, 1n dem der Benutzer ber viele Einzelheiten
unterrichtet werden kann, iın dem ber zugleıich der yeschichtlich wirkungs-
mächtige Prozefß der Auseinandersetzung zwıschen Antike und Christentum erfaßt
werden csoll Es wurde damals bereıts Zesagtl, da{fß CS weıthın gelungen ist, das
Programm wirklıch durchzuführen. Tatsächlich leitet das ACh ZU Verständnıiıs
dieses vıelschichtigen Vorganges der Auseinandersetzung un:! bietet nıcht Y

Zusammenfassungen bisheriger Forschungen, sondern oft auch u Materı1al un
Ergebnisse. Das 1St nıcht zuletzt eıne Folge der Auswahl der Mitarbeıiıter:

Eın Stab VO  —$ internatıonaler un interkonfessioneller Weıte steht dem Heraus-
geber ZUuUr Verfügung und arbeıtet dıesem Werk MIt. Inzwischen sind U:
die Lieferungen T5 erschienen Lig mMu ZUuU eıl 1er och mitberück-
sıchtigt werden), und s$1e bestätigen das erfreute und dankbare Urteil des Be-
Q Ja, mır 111 scheinen, als ob an jjestimmten Punkten das 1e] des
ACh noch schärfer 1Ns Auge gefafßst und noch besser erreıicht worden ISt. Das
soll einıgen Beispielen erläutert werden. Zunächst ıll ich ber einen kurzen
Überblick ber den Inhalt dieser Lieferungen geben.

Eine Reihe VO Artikeln behandeln wieder spezielle religionsgeschichtliche Pro-
bleme: Biothanati (Waszınk), Bona Dea (Greifenhagen), Brumalıia (Pax), Cerberus
und Charon Hermann). Gerade der Art. Charon 1St durch den Aufweis des
VWeiıterlebens antıiıker Vorstellungen vorbildlıch un: wichtig. Wıe bisher sınd volks-
kundliche, naturwissenschafrtliche und medizınısche Fragen erfreulich stark berück-
sıchtigt, wobei natürlich jeweıls die religionsgeschichtliche Seıite beachtet un: be-
handelt wird Aus dem Gebiet des Volksglaubens seien genannt: Bılsenkraut
(Gossen), Bindezauber (Eıtrem-Herter), Blickrichtung (Kötting, MIt erfreulicher
Berücksichtigung der bildenden Kunst), Blume (Klauser), Bı  Oser Blıck (Kötting).
Aus der Medizın un der Naturwissenschaftt sınd beachten dıe Art Blindheit
Lesky), Jut (Waszınk), Bohne (Klauser), Buchsbaum (Klauser), Chamaeleon
(Hermann), Cassıa (Gossen). Unter den Schlagwörtern Botanık (Marzell) un:
Chemie Forbes) findet der Leser eine kleine Geschichte dieser Wissenschaften miıtA
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höchst wichtigem und auch für Patristik und Kirchengeschichte be.;dlc1idle@ ‚Ma-terial.

Eınige sehr gelungene Art. ühren in den Bereich der antiken Philosophıe un!
Ethiık SOWI1e ıIn die Literaturgeschichte. In dem Art Bıldung Harald Fuchs) ISst
der Proze{fß der Auseinandersetzung nd der Aneıignung mıt einer Fülle VO! Be-
legen eindrucksvoll geschildert. Boethius (Wotke) un Bolos (Waszınk) stehen
beide der Thematık des A{n In dem Art Bukolik Schmid) wırd
die Rezeption der lıterarıschen Bukolik aufgezeigt. Weıter seı1en erwähnt: Bilder-
sprache (Stuiber), Carmen (Quasten; Deutung der bekannten Pliniusstelle: Carınen
bedeutet Ort „Anrufung 1n Form eınes Gebetes der eines Hymnus”), armına
figurata CLeDZ: un: Cento Schelkle) In dem Art. Briet Joh Schneider) bleibt
manches fraglich, VOL allem ut neutestamentlichem Gebiet. Gelungen iSt der Art.
Celsus (Merlan).

Die Art. Caesar (Heusz), Caligula (Straub), Caracalla (Strau und ( ato
(Hermann) tühren in das Gebiet der Geschichte nd bieten jeweıls Zute ber-
sıchten ber die Probleme un: sınd dabei aut das Thema des ACh abgestellt
(Z. Nachleben ( atos in der christlichen Lıteratur). Archäologische Fragen
schon ın den ersten Lieferungen mıiıt besonderer Sorgfalt behandelt worden und
werden auch _ weiterhin ausgezeichnet betreut: Bısomus (Kollwitz), Buchmalerei
(Gerstinger un Kılly; Sanz vorzüglıch, mi1ıt Katalog), Bulla (Gerstinger), Can-
celli Schneider), Cantharus Schneider), Cella un: Cella triıchora
(Deıchmann) seıjen wenı1gstens erwähnt. Besonders wichtig scheinen mir die SCO-
graphischen Artikel sein, weıl ja die Auseinandersetzung zwischen Antike un!
Christentum sıch jeweıls 1n den einzelnen Landschaften verschieden vollzogen hat
un: dieser Proze(ß ur ann richtig ertafßt und gesehen werden kann, w eln 11}  —
VO den einzelnen Provınzen und Orten ausgeht. Bithynien Schneider),
Briıtannia (Kırsten), Cappadocia (Kırsten), China (Hermann). sınd in diesen Lie-
ferungen vertretifen; Auf Brıtannıa und Cappadocıa komme ıch noch sprechen.
Fragen des Rechtes gehören natürlich auch 1n den Bereich des ACHh un finden
re Zzute Behandlung: Binden un Lösen Miıchel) 1St allerdings ‚etwas dürftig
geraten, während Bischot Beyer und Karpp) eiIne gute Zusammenfassung
darstellt, uch WeNnn 1er manches fraglich bleibt. Stärker als iım ThWVWtb Ist e1
das jüdische Vorbild betont. Bischofsliste (Koep) bietet eine YuLte Übersicht, ıst
ber 1n der Wertung manchmal traditionell eingestellt. Bürgerrecht (Wenger)
behandelt griechisch-römisches SOWI1e die Gefahren und Vorteile des für
Christen. ber die Beurteilung der Christen als Staatsteinde wirkliıch all-
gemeın war” Be1 dem Stichwort Census (Steinmetzer). kommt der Vert natürlich
auch auf Luk sprechen nd referiert ber die verschiedenen LÖösungsver-
SU!  e Die Patristik 1St 1n diesen Lieferungen verhältnısmäfßig wenig vertreten
Boethius Wotke) un! Cassiodor (Helm) könnten allenfalls 1er erwähnt werden.
Reichlicher kommt die Liturgiegeschichte Worte: Bittprozession (Pax), Brot-
brechen (Deverus), Canon missae (Botte; LWASs sehr knapp), Chairetismos (Baum-
stark; MI1t U Gesichtspunkten, daher besonders wertvoll). Von den Häresien
sınd dxe Borborianer (Fendt) und die Caelicolae (Torhoudt) Vertretien

Schon diese kurze Übersicht ber die Stichworte vermittelt eınen Eindruck VOo
dem Reichtum, der auch ın diesen Lieferungen geboten wırd. Dais das ACHh ber
seıner Aufgabe und seiner Zielsetzung wirklıch yerecht wird, zeıgen einıge beson-
ders ZzuLt gelungene Art.; be1 denen vielerlei Bereiche berührt werden un! die
daher als Musterbeispiele angesprochen werden können. S0 ISt der Art. Bild 111
(christlich) VO Kollwitz eine weitausgreifende Darstellung der Geschichte des
Bıldes ın der Kirche, ın der 19888 relıgionsgeschichtliche Fragen, lıturgisches Brauch-
TU Volksglaube, theologısche Argumentatıon un: archäologische Probleme behan-
delt werden. Unter dem Stichwort Bıttprozession (Pax findet der Leser eine Ca

gezeichnete Materialzusammenstellung, der die Problematik klar hervorgeht.
5p 428 WIr:! diese ann VO Verf noch präzıse umschrieben: Dıie Entwicklung
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verlief ıcht gradlınıg, „sondern lassen sich verschiedene-: Schichtungen beoßadm-
ten, die durch geographische, soziologische, politische, pastoralmethodische un!
andere Momente bestimmt sind“. Alle diese Momente werden in dem Art. berührt,
und damıt ertüllt Ja wirklıch den weck des ACh Au der Art Braut-
schaft, heıilıge (J Schmid) 1St eine vortretftliche Studie, in der NUu  e} nıcht 1Ur der
religionsgeschichtliche Tatbestand erhoben wiırd, sondern auch der Volksglaube,
die urzeln 1m Herrscherkult, die Geschichte der Auslegung VO: Psalm 45 und
Hohesliıed sSOW1e ekklesiologische Fragen un Probleme der Frömmigkeitsgeschichte
ZUr Sprache kommen un: damıiıt 1U die Aufklärung des Zusammenhanges vVon
antıker und cQhristlicher Vorstellungswelt erzielt wırd. Auch der kurze Art Brü-
derlichkeit der Fürsten Dölger) verdıent, da{fß besonders aut ıhn hingewıesen
wırd Denn 1n dieser alten politisch-relig1ösen Vorstellung, die „1N den umtassen-
den Ideenkreis VON der Famılie der Könige“ gehört, wirken Ja antıke Ideen nach

Die beiden Art. Brust (allgemeın un: 11 (weıbliche) stellen eıne vorbiıld-
iıche Gemeinschafttsarbeit dar (Steudel un Klauser Mitwirkung VO Bot-
terweck un Hermann), durch die der Leser ıcht 1LLUI: 1n die medizinisch-phy-
s1iologischen Fragen eingeführt wird, sondern auch vieles Religionsgeschichtliches
un: Volkskundliches ertährt. Der Art. Bu 1STt 1n vier Abschnitte aufgeteilt:

technısch (Koep), 11 heilig, kultisch (Morenz-Leipoldt), 111 metaphorisch
nd symbolisch (Koep) un: himmlisch (Koep) 1St eıne knappe, ber
gründlıche un eindrucksvolle Darstellung der Geschichte des Buches, 1n der die
Bedeutung des Christentums £ür die kulturgeschichtliche Entwicklung deutlich
herausgehoben wird. Allerdings ISt eine Kennzeichnung des Christentums als
„fortschrittsfreundlich“ zumındest mifßverständlich (Sp. 684) 11 ISt besonders reli-
gionsgeschichtlich ınteressant. Die christliche Kanonsgeschichte 1st ber
kurz behandelt. Immerhın werden Beziehungen 7zwıschen der kirchliıchen Entwick-
Jung und außerchristlichen Vorstellungen sichtbar, auch INa  »3 eıne

schärfere Herausarbeitung des Problems gesehen hätte. Sp A Dıe nach-
traägliche Bearbeitung des Korintherbriefes 1St ohl alsche Hypothese. Sp. 714
wird zwıschen fra und Vetus Latına unterschieden. ber das 1St doch ohl eine
alsche Unterscheidung. Vetus Latına 1St der Oberbegriff für die gesamte alt-
lateinische Bıbelübersetzung, dıe INa  — in fra und Itala aufteilen mas 111 und
sınd ULE Zusammenfassungen, weitgehend auf dem Buch VO Koep beruhend
(Das himmlische Buch 1n Antike und Christentum, dessen Verf. ja auch
diese beiden Abschnitte bearbeitet hat

Unter den dreı Stichworten Bufe, Bußkleid und Bußstutfen wird der anzc
MI1t diesen Begriffen gekennzeıchnete Komplex aufgearbeıtet un: 1in seiınen V :

schiedenen Beziehungen beleuchtet. uch die verschiedenen Beurteijlungen der Ent-
stehung des Bufßfßinstituts kommen Zut Zur Geltung. Unter Benutzung Nach-
laß-Material von Dölger hat Hermann den Art. Capıtolium bearbeitet.
Hıer werden dıe Geschichte des 1ın Rom und anderen Orten soOwı1e die
Bedeutung des 1im Christentum, speziell in Märtyrerakten herausgestellt. Der
Art ISTt religionsgeschichtlich w1e auch archäologisch instruktiv.

Auf die beiden Art Britannıa un Cappadocıa wurde schon hingewıesen.
Beide siınd vorzüglıch gearbeitet un estellen nıcht 19804 eıne reiche Materialzusam-
menstellung däar; sondern bieten auch eine abgewogene und Zzut fundıerte VWertung
der Geschichte und Religionsgeschichte. Die Abschnıtte ber einheimische nd e1n-
veführte Kulte 1in Britannıen bieten einen umfassenden Katalog. Hıer wird das ACh
wiıirklich dem besten und unentbehrlichen Arbeitswerkzeug für jeden, der sıch

rE. Cappadocıa (ebenfalls VO: Kırsten)MIt der Spätantike befaßt Auch der
Geschichte des Landes VOo: en Anfängen1st eine vorzügliche Übersicht über die

bis ın die byzantinische Zeıt. Bevölkerung un Kultur, Relıgion, Christianıisierung
un Kirchengeschichte se1it 325 werden auf knappem Raum ber umfassend be-
handelt. Wenn der ert dabei cehr weit ausholt, zeıgt C] beı dem Abschnitt
ber dıe Religionsgesdxid]té‚ WwWi1ie yichtig das WAar, einem zuverlässıgen
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Urteil 'gelangen. Auftfallend wenı1g 1St er das Problem der Spracheerfahren, W das schon Holl (Ges ufs LE 243) bemerkte, der die Verhältnisse in„wen1g durchsichtig“ fand, ber den Eiındruck hatte, da{ß die Volkssprachesıch kräftig behauptete“. Über dieses Problem hätte VO SCIN mehrerfahren. Vertehlt erscheint mır die Verwertung VO Ap Z (Völkertafel inder Pfingstgeschichte) für die Erhellung der tatsächlichen Verhältnisse in DennHerkunft und Bedeutung dieser Liste leiben doch sehr umstrıtten un tür dieGeschichte der ort CNANNTEN Völkerschaften ezZzW. Landschaften x1bt Apg 2!
das ACh eisten nNntie  men hat
nıchts Aaus. Im SAanNnzen 1sSt ber dieser Art wirklich eın Musterbeispiel dafür,

Eıne Zusammenstellung desMaterials für das Problem der AuseinandCrsSEtzZUNg zwiıschen Antıke un hri-
stentum. Dabei hat in seinem SAıaNZCH Art. dieses Problem VOTr Augen un!1St höchst instruktiv, WI1e die Geschichte der Christianisierung mıiıt derSoz1al- un: Sıedlungsgeschichte des Landes zusammenbringen annn

Diese Bemerkungen moögen 1U genugen Sie sollten Nnur noch einmal dlCBedeutung des SAaNzZeEN Unternehmens unterstreichen un mıiıt allem Nachdruckdarauf hinweisen, W1e wichtig diese Arbeit, die VO'  - dem Herausgeber, Th lau-
Scr, und seinen Mıtarbeıitern Jler geleistet wırd, für die wıssenschaftliche Er-forschung der Spätantike 1St. Die usarbeitu eınes Artikels für eın Woörterbuch1St eine mühsame und entsagungsvolle Arb
Werk eıt und die Redaktion eines solchen
Dank

1St nıcht wenıger mühsam und entsagungsvoll. Daher annn InNnan NUu MmMiıtbarkeit un: Freude das ACh benutzen und hoffen, daß N weıter ZuteFortschritte machen mOöge.
Göttingen Schneemelcher



Alte Kurche

Rudolf Bultmann: Theologıe des Neuen Testaments. -
bıingen (Mohr) 19553 XIL, 608 brosch 23.50; geb.
Dieses Werk hat nıcht nöt1g, gyerühmt werden; es spricht selbst tür sıch

durch seıine Sachlichkeit Gerade da, sich kritische Fragen erheben, verstärkt
sıch der Eindruck der bıs 1Ns Detaıil SOrSSsamcen Arbeit, der Fülle des eingear-
beiteten Stoffes, der Präzısıon der Fragestellungen. Die Darstellung ist in lıe-
derung und Dıktion meisterhatt.

In dieser Zeitschrift werden für eıne Besprechung die historischen Fragen 1m
Vordergrund stehen (sıe sind natürlıch ıcht VO den „theologischen“ Sachpro-
blemen isolıeren). FEaine Theologie des stellt den £rühesten Abschnitt der
Dogmengeschichte dar. Wıe weıt 1St durch die Kontinuität 7wischen kano-
nischem un! außerkanonischem Schrifttum ıchtbar gemacht? Ist die aktısch be-
stehende Grenze zwischen neutestamentlichen un: kirchengeschichtlichen rage-
stellungen durchbrochen? Man sıieht schnell, da{ß die Grenze nıcht nach bıblı-
zıistischen Gesichtspunkten absteckt. Schon 1mMm ersten eıl ogreift tür die Dar-
stellung der hellenistischen Gemeinde auf das Schrifttum der Apostolischen Väter
AUS, VOT allem ber im dritten Teıl, der „die Entwicklung SCCIT: Alten Kırche“
zeichnet, Iso thematiısch die geschichtliche Kontinultät aufzeigen 111

Die Prinzıpilen der Darstellung werden 1n den Epilegomena angegeben (Seıte
577 {£.), zugleich der eıgene Standort iınnerhalb der Forschung, w 1e€e ıhn der ert
versteht. Auf die Prinzipienfrage 1St einzugehen, weıl Ja bei eın unlösbarer
Zusammenhang 7zwiıischen der Darstellung un einer expliziten Hermeneutik be-
steht. 111 einen Ansatz Baurs kritisch aufnehmen, WEeNN die Theologıe
als „die gedankliche Explikation des ylaubenden Selbstverständnisses“ auffaßt

Nun modifizıert ber 1mM Sınne seiner Unterscheidung VO  - Kerygma
und Theologıe: sehr beide aktisch ineinander greiten, klar sind S1€E prıin-
ıpıell auseinanderzuhalten. Die theologischen Gedanken : sind „Explikation des
durch das Kerygma geweckten Selbstverständnisses“ Es 1St nÖöt1g, diese
Bestimmung miıt der eben zıtierten andern vergleichen, sehen, da{fß
„glaubendes Selbstverständnis“ ıcht die Entfaltung subjektiver Gläubigkeit meınt.
Ebenso 1St dıe Grenze orthodoxe Auffassung SCZOSHCNH: „ Theologische Satze

auch die des können nıe Gegenstand des Glaubens se1n, sondern
Nur die Explikatıon des 1n ıhm selbst angelegten Verstehens“ Damlıt
hat eınen einheitlichen Begriff VO Theologıe tür die eıgene Posıtion WI1e für
die Interpretation CN. Darstellung des historıschen Sınns der Texte un
ihres Bezuges auf uns sind ZuUur Einheit verschmolzen. Als leitendes Interesse iSst
allerdings ıcht diıe „Rekonstruktion“ betont, sondern die „Interpretation der
Schriften des der Voraussetzung, da{fß diese der Gegenwart

haben“ Kann das ber tür eıne historische Darstellung „VOFraus-
gesetzt” seın? Woher, wenn nıcht dem Inhalt der Schriften selbst? Steckt
1er eın biblizistischer Rest? Führt die angezeıgte Fragestellung nıcht Ende
doch wieder Zur Isolıerung des NT? Kann die phänomenologische Methodik SCc-
schichrtliche Abläufe un Zusammenhänge zeigen? ist sich offenbar dieses Pro-
blems bewuft In seiner Besprechung VO  — Lietzmanns Kirchengeschichte (ın dieser
Zeitschrift 1934, 624 {£.) stellt er _ die „Frage nach dem speziıfısch Christlichen ın
den Phänomenen der alten Kirchengeschichte“ und tährt tort: „Wıe 1st 65 CZz-
dem möglich, VO Kirchengeschichte reden un Kirchengeschichte schreiben?
Das 1St unsere rage bst.

Das Programm Zzeichnet sıch 1m Autbau klar aAb Der 1. Teıl behandelt die
„ Voraussetzungen und Motiıve der ntl Theologie“: Verkündıgung Jesu, Kerygma der
Urgemeinde un der hellenistischen Gemeinde. Der DAn „Die Theologie des
Paulus und Johannes“. Der 3. Teıl „Die Em:wicklu'ng ZUrr Alten Kırche“. Man

10
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sieht, WIe schart der V($r3\.ßg€$ßtlt(t Begriff von Theologie angewandt wird: Paulus
un Johannes bekommen das Prädikat als Theologen; VOor ihnen xibt NUr
Kerygma un! Motive. Die Konsequenz AUS diesem Theologiebegriff ist:
1€ Verkündigung Jesu gehört den Voraussetzun
un: ISt nıcht eın eıl dieser selbst“ (1)

SC der Theologie des N
Die gedrängte Skizze der Verkündigung Jesu dıe Analyse VOTraus, welche
1n seiner „Geschichte der synoptischen Tradıtion“ durchführte. Die (sottes-

herrschaft 1st tür Jesus künftige Größe Die sachliche Einheit Von eschato-
logischer un sıttlicher Verkündigung erd betont. Mıiıt beidem bleibt Jesusgrundsätzlich 1mM Rahmen des Judentums. Wıe hat sıch Iso selbst verstanden?
Der historische Jesus verkündigt ıcht sıch selbst als Glaubensgegenstand. Seıine
Person gehört ‚War miıt seiner Verkündigung IMMECN, ber nıcht als des
eschatologischen Heilbringers, sondern als des etzten prophetischen Ruters. (z E
yglaubt wird ETYST In der Gemeinde; Eerst jer xibt Kerygma VO':  a ihm;
BFST 1er 1St Theologie möglıch. Damıt 1st die Frage nach dem historischen Jesusıcht überhaupt beiseite geschoben, ber An 1ne Sanz estimmte Stelle gerückt:S1e 1STt 1 Rahmen des Kerygmas verstehen. urch diesen Eınsatz 1St die
historische Rekonstruktion frei VO Glaubensinteressen. Die Frage nach dem
Messiasbewußtsein 1St keine Glaubensfrage. Und der Glaube der Urgemeinde hat
seinen Grund ıcht 1m Selbstbewußtsein Jesu (26)

tührt Wredes Theorie tort die alteste, noch rekonstruierende Schicht
der SYyN Evangelıen un ebenso das alteste Kerygma sehen Jesu Wirken Leb-
zeiten noch ıcht als messianisches. Die Kluft zwiıischen der Wiıirklichkeit un dem
Glauben der Gemeinnde wiıird durch dıe Theorie VO Messıasgeheimnıs ber-
brückt

Ist ber Wredes Deutung der Geheimnistheorie halten? Dagegen rheben
sich auch ann Bedenken, WenNnn INd)  — zustimmt, dafß das „Mess1asgeheimnis“ keinen
historischen, sondern einen dogmatischen Sachverhalt darstellt. betont Ja, daflß
S seinen 1t7z in der Redaktion des Markusevangeliums habe Markus ber weiß
nıchts mehr VO: einer unmessianıschen Tradition. 1Iso IsSt der ınn seıner
„Theorie anders bestimmen. Sıe 1St eın 1Nnweis auf Spannungen zwischen
Überlieferung un Glauben, sondern Ausdruck des spezifıschen Offenbarungsver-ständnisses des

In der Urgemeıinde ISt Aus dem Verkündiger der Verkündigte >  Qden (34) Der prägende Faktor 1St nıcht dıe Jesusüberlieferung, sondern das
Kerygma VO ihm Nur 1n diesem Rahmen wırd jene weıtergegeben. VWıe kommt

dieser Wandlung? Welche posıtıve Bedeutung hat dann die Person Jesutür den Glauben? Wer 1St „Jesus“? Wiıe versteht sıch die Gemeinde konkret?
Der Osterglaube, der den Ansatz markiert, bedeutet sachlich, da{fß

nı Jesu Verkündigung, sondern seiın „G In
entscheıdende ErtTe1gn1is War (43) Wıe weıit wırd ber dieses Ver-
ständnıis explızıt? Nur 1n Ansätzen. Die Vorstellungen sind zunächst weıterhin
die jüdischen. Jesu Bedeutung esteht VOrTr allem in seınem künftigen Kommen
ZU Gericht. Die Erwartung tragt also apokalyptisches Gepräge. Und die Ge-
meınde verbleıibt 1m Rahmen des Judentums. Nun sınd freilich dıe nsätze ıcht

übersehen, welche die weıtere Entwicklung bestimmen werden: CS finden sıch
frühe Formen einer Interpretation VO' Jesu Gekommensein: in Worten, ın denen
Jesus VO seinem „Gesendetsein“ spricht (sıe sınd tür Bildungen der glaubendenGemeinde); 1n der Deutung se1ınes Todes als Opfer (Formulierungen WwI1e Röm.
OS f ’ 4, 25 werden auf die Urgemeıinde zurückzuführen se1n); 1ın der Aus-
biıldung der christologischen Tiıtulatur. Damiıt 1St auch angelegt, da die Gestalt
Jesu: unmıiıttelbare Gegenwartsbedeutung ZewıNnNt. Freılıch, den Kyriostitel BC-braucht Ma  — noch nıcht
als den „Herrn“.

ZU m%ndesten: INa  —3 verehrt Jesus noch nıcht kultisch
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Analog dem Verständnis VO Jesus bildet sıch eın Selßstverständnis der Ge-

meinde als der eschatologischen Sammlung aus, ‚War gehemmt durch ihren Ver-
bleıib 1m jüdischen Verbande, ber doch unverkennbar Zzur LOösung der latenten
Problematıik drängend. Es stellt sıch dar in den Selbstbezeichnungen un in den
frühen kultischen und organisatorischen Formen. tragt der AKult- keıin
cakramentales Gepräge; und dıe „Zwoölf“ stellen wenıger eın „Amt dar als eine

Dagegen besteht bereits das AmtRepräsentatıion der eschatologischen Gemeinde.
Welches ISt dıe sachgemäßeder „Altesten”. Die Frage wırd 1N1UNM se1in:

für die Leitung der eschatologischen Gemeinde? Ohne Zweitel
annn Ss1€ NUur ıin der Wortverkündiıgung be rundet seıin<  X  153  Al;e ._Kirc}'1e   Analog dem Verständnis von Jesus bildet sich ein Selßstverständnis der Ge-  meinde als der eschatologischen Sammlung aus, zwar gehemmt durch ihren Ver-  bleib im jüdischen Verb  ande, aber doch unverkennbar zur Lösung der latenten  Problematik drängend. Es stellt sich dar in den Selb  stbezeichnungen und in den  frühen kultischen und organisatorischen Formen. Noch trägt der „Kult“  kein  sakramentales Gepräge; und die „Zwölf“ stellen weniger ein „Amt“ dar als eine  Dagegen besteht bereits das Amt  Repräsentation der eschatologischen Gemeinde.  Welches ist die sachgemäße  der „Altesten“. Die Frage wird nun sein: »  Institution für die Leitung der ’eschatolo  gischen Gemeinde? Ohne Zweifel  kann sie nur in der Wortverkündigung be  ründet sein  .“ (60).  Aber: „Wird das Wort der konstituierende Faktor bleiben?“ (64).  6  Ist mit dieser Darstellung eine Kontinuität zwischen dem historischen  Wirken Jesu und den Glaubensformen der frühen Gemeinde gezeigt oder in der  Hauptsache eine Diskrepanz, welche den Historiker nicht zur Ruhe kommen  lassen darf? Der Eindruck der Diskrepanz ist stark. Man wird aber einen bezeich-  nenden Satz nicht übersehen dürfen: „Jesu Entscheidungsruf impliziert eine Chri-  stologie“ (44). Hier ist offensichtlich nach geschichtlicher Kontinuität gefragt. War-  um stellt aber B. nicht die notwendige zweite Frage: inwieweit impliziert dann  eine Christologie ein historisches Jesusbild? Freilich behandelt er das Problem  indirekt, indem er die Rekonstruktion der Predigt Jesu vorausschickt. Und er gibt  Hinweise, wie diese Tradition als kritisches Regulativ gegen apokalyptische Phan-  tastık (und später gegen gnostische Mythisierung) wirkt. Trotzdem: wäre hier  nicht mehr zu sagen? Warum gibt B. kein Bild der synoptischen Evangelien als  solcher (die kurze Skizze im 3. Teil ist kein genügender Ersatz) und damit kein  1E E A D  ausgeführtes Bild der Gemeinde, wie es sich im Vorgang der Pflege der Jesus-  erzählung spiegelt?  Die Kontinuität zwischen Urgemeinde und hellenistischer Gemeinde ist nun  ausdrücklich gezeigt: die in jener angelegten Probleme drängen auf Entfaltung.  In welcher Weise wird das geschehen? (63 f.).  Die vielverhandelte Frage nach der Existenz einer hellenistischen Geme  inde  wird von B. durch Rekonstruktion eines umfassenden Bildes ihrer Lebens-  und  Glaubensformen beantwortet. Damit ist der geschichtliche Hintergrund der pau-  linischen Theologie gezeichnet,  aber mehr: diese hellenistische Gemeinde ist ja  eine sehr komplexe Größe. Ni  cht alle Motive sind bei Paulus aufgenommen. Es  finden sich Entwicklungslinien,  die an diesem vorbeiführen. Kurz: „Das ganze  d Möglichkeiten muß sichtbar gemacht  Feld der Bedingungen un  bedeutende theologische Erscheinungen  werden, auf dem sich selbständige und  erheben und aus dem allmählich die theolo  gischen und kirchlichen Bildungen der  alten Kirche erwachsen“ (65). Es ist bezeichnend, daß am Anfan  g nicht die Frage  nach den religionsgeschichtlichen Einflüssen der Umwelt steht,  sondern die Be-  das in der  schreibung der verstehend umbildenden Aneignung des Kerygmas,  neuen Umwelt neu zu entfalten ist. Den Heiden gegenüber ist ja als Voraus-  setzung der Christuspredigt zunächst der Monotheismus zu zeigen.  Naturgemäß  verwendet man hiefür Darstellungsmittel der hellenistischen Synago:  ge, auch der  stoischen theologia naturalis (wobei deutlicher  zu fragen wäre, wie wei  t diese  d; m. E. sind keine direkten  auf dem Umwege über die Synagoge rezipiert sin  ogie der Verkündigung erfährt  Einflüsse der Stoa nachzuweisen). Die Terminol  ihre erste Ausprägung in der Begrifflichkeit von  „Evangelium“ und „Glauben“.  Mit Recht wird gesagt, daß „glauben“ noch nicht ein persönli  ches Verhältnis zur  Person Christi bezeichnet.  Titulatur und Verständnis der Gestalt Christi wandeln sich:  Christologische  und „Gottessohn“ dominieren. Der  der Menschensohntitel schwindet, „Kyrios“  Jetztere Titel ist aus der Urgemeinde überkom  men; aber er ändert seinen Sinn  unter dem Einfluß der Ideen der hellenistischen Umwelt. Der erster  e ist in der  ” A Ca  he11eni;tisc}1en Gemeinde neu aufgekommen. Sachlich bedeutet dies: Christus ist(60)
ber „Wird das Wort der konstituierende Faktor bleı en? (64)

Ist miıt dieser Darstellung eine zwıschen dem historischen
Wiırken Jesu un den Glaubensformen der trühen Gemeinde geze1igt der 1n
Hauptsache eine welche den Historiker ıcht ZuUuUr uhe kommen
lassen darf? Der Eindruck der Diskrepanz 1St estark. Man wird ber eınen bezeich-
nenden atz ıcht übersehen dürfen: „Jesu Entscheidungsruf implızıert eıine hrı-
stologıe“ (44) Hıer ISt offensichtlich nach geschichtlicher Kontinuität gefragt. War-

etellt ber ıcht die notwendige zweiıte Frage inwieweılt ıimplızıert dann
eine Christologıe eın historisches Jesusbild? Freilich behandelt das Problem
indirekt, indem dıe Rekonstruktion der Predigt Jesu vorausschickt. Und g1ibt
Hınvweiıse, WI1eEe diese Tradıition als kritisches Regulatıv >>  n apokalyptische Phan-
tastık und spater SeSCH gnostische Mythısıerung) wirkt. Trotzdem: ware 1er
nıcht mehr sagen? Warum xibt kein ıld der synoptischen Evangelien als
colcher die kurze Skizze 1m eıl 1St keın genügender Ersatz) un damıt kein
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ausgeführtes Bild der Gemeıinde, w 1e Cc$S sich 1m Vorgang der Pflege der Jesus-
erzählung spiegelt?

Die Kontinultät 7zwiıischen Urgemeinde nd hellenistischer Gemeinde ist nun

ausdrücklıch gezeigt: dıe in jener angelegten Probleme drängen auf Entfaltung.
In welcher Weise wırd das geschehen? (65

Die vielverhandelte Frage ach der Exıstenz einer hellenistischen Gemende
wırd VO:  - durch Rekonstruktion eınes umfassenden Bildes ihrer Lebens- un
Glaubenstormen beantwortet. Damıt ISt der geschichtliche Hintergrund der pau-
linischen Theologie gezeichnet, ber mehr: diese hellenistische Gemeinde 1st ja
eine csehr komplexe Groöße Nıcht alle Motive sınd be1 Paulus aufgenommen. Es
finden sıch Entwicklungslinıen, die diesem vorbeiführen. Kurz: A S e

Möglichkeiten au fß sichtbar gemachtFeld der Bedingungen un
bedeutende theologische Erscheinungenwerden, auf dem sich selbständıge und

erheben un AuUS em allmählich dıe theologischen und kirchlichen Bıldungen der
alten Kırche erwachsen“ (65) Es ISt bezeichnend, daiß Antan ıcht die Frage
nach den religionsgeschichtlichen Einflüssen der Umwelt steht, sondern die Be-

das ın derschreibung der verstehend umbildenden Aneıjgnung des erygmas,
euen Umwelt NEeUu enttalten ISt. Den Heiden gegenüber 1st Ja als Voraus-

SETZUNgG der Christuspredigt zunächst der Monotheismus zeıgen. Naturgemäfß
verwendet INa  e} hietür Darstellungsmittel der hellenistischen 5>ynagoSC, auch der
stoischen theologıa naturalis (wobeı deutlicher fragen ware, w1e wel diese

d; m. sind keıne direktenauf dem mwege ber die Synagoge rezıplert S1N
og1€ der Verkündigung erfährtEinflüsse der toa nachzuweısen). Die Terminol

ihre Auspragung in der Begrifflichkeit VO: „Evangelıum“ un „Glauben“.
Mirt Recht wırd ZESABT, dafß „glauben“ noch nıcht eın persönliCheS Verhältnis Zur

Person Christı bezeichnet.
T ıtulatur und Verständnis der Gestalt Christı wandeln siıchChristologische und „Gottessohn“ dominieren. Derder Menschensohntitel schwindet,; „Kyrıos”

letztere 'Tıtel 1St AUS der Urgemeinde überkommMeN, ber Andert. seinen Sınn
er dem Einflufß der Ideen der hellenistischen Umwelt. Der erster ISt in dermE E helleni5tisd1en emeinde Cu aufgekommen. Sachlich bedeutet 1es! Christus 1St
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nıcht mehr 1Ur (sıc!) der eschatologische Retter, sondern auch der 1im ult als
prasent verehrte Herr. Frage Ist 1er die Alternative zwiıschen futurischer un!‘
präsentischer Bedeutung nıcht überspitzt? 1ıbt N eine eschatologische Erwartunghne Ausbildung e1nes Jjetziıgen Verhältnisses ZU Erwarteten, Iso auch kul-
tiıscher Formen, mögen diese auch primıtıv seın? Und kann INa  3 wiırklich VO!  —
Präsenz des „Kyrıos“ 1mMm ult reden? Nıcht vielmehr VO  z Präsenz des „Geıistes“,während der Herr bis seıiner Parusie 1mM Hımmel sıtzt und bleibt? Hıer scheintdie zeitgeschıchtliche Vorstellungsform der Christusverehrung verzeichnet seıin.Übrigens: Warum löste die Parusieverzögerung aum eine Krise aus”? WelcheElemente des Sıch- Verstehens wirkten hier?

Kırchenbewußtsein, Weltverhältnis, Verhältnis Judentum un werden
weIlt ausgreifend behandelt. In welchem 1nnn 1sSt der ult als Heilsweg Ende?
Werden sıch ın der Kirche die nsätze der Kyrıosverehrung un der sakramen-
talen Begehung Kultordnungen entwiıickeln? Durch solche Fragen, die
nde einiger Paragraphen geradezu bündelt, stellt den Bezug spaterenEntwicklungen her. Die Begehungen der Urgemeinde, Tautfe un Mahl, werden
1m Sınne er Mysterıen 1U Sakramenten. Und der Geist vewıinnt hıer, ın derhellenistischen Gemeinde, seıne Bedeutung, wobei eiıne doppelte Vorstellung be-
steht: der Geist 1St einerseits augenblickliches Phänomen, andererseits allgemeineabe die Kırche. Damıt 1st der Stoff gezelgt, der 1U  3 VO:  - Paulustheologisch bearbeitet wırd Die Probleme sınd da, die Lösungsversuche sınd
tastend un vielfältig; S1€ rufen ach begrifflicher Klärung. Eın etzter Paragraphbefaßt sıch thematisch MIit dem relig10nsgeschichtlichen Problem, spezıell mıiıt ”5:  NO-stischen Motiven“. Eınerseıits steht das hellenistische Christentum SIM Strudel dessynkretistischen Prozesses; das genumn christliche Motıv steht 1mM Rıngen mit anderen
Motiven; die ‘Rechtgläubigkeit’ csteht nıcht Anfang, sondern WIF| sıch erstherausbilden“ (170 F nımmt die These Bauers ber „Rechtgläubigkeit unKetzereı“ auf; s1ie erwelst sıch als truchtbar Indessen beschränkt sıch die DBe-rührung miıt der Gnosıs Ja nıcht auf die bewufßte Auseinandersetzung: ihre Motivesınd früh 1ın breitem Strom eingeflossen: gnostische Begrifflichkeit vehört uch
ZU Materıal, mıiıt dem Paulus arbeitet. Miıt Recht wırd ‚9 dıe Gnosıs se1l
„ZUerSTt meıstens“ durch hellenistisches Judentum vermuittelt 1er könnte
INa  —3 ohl noch mehr SCNn, als die vorsichtige Formulierung B.s ausspricht.

Paulus: der geschichtliche Ort 1St bestimmt, die Probleme geze1gt. Nun wiırd
der „theologische“ (ım Sınne VO B.s Begriffsbestimmung) Entwurt be-
schrıeben Auf eın Gemälde der „Persönlichkeit“ wırd völlig verzichtet. Das Pro-
, das seinerzeıt 1in seinem Paulusartikel iın der RGG®* skizzierte, 1St NU:!
ausgeführt: die Theologie des Paulus 1St als Anthropologie dargestellt Damıt ist
die Gliederung gegeben: der Mensch VOT der Offenbarung der ILOTLC der
Mensch der MLOTIS. praktiziert Iso seiıne These VO der theologischenNeutralıtät der ontologischen Strukturen. Das soll 1n seinem Sınne ıcht eißen,daß theologische Aussagen Aaus ontologischer Analyse gewınnen seı1en, sondern
da{fß dıe Siatze des Kerygmas als Sitze ber den Menschen ZzZu verstehen siınd. Der
Mensch VO der Offenbarung der MLOTLG 1St gezeıchnet, w 1e VO Glauben
her (!) siıchtbar geworden 1St (188 Zunächst wird eine Reihe anthropologischerBegriffe analysıert. Hıer findet INnan wahre Kabinettstücke. Freili  sınd die
Begriffe nıcht, W1e durch die Anordnung scheinen könnte, sachlich alle gleichbedeutsam. Zur Struktur des vorgläubigen ase1ns gehört weıter der Sach-
komplex Fleisch—Sünde— Welt. Dann erscheint der Mensch der MLOTILS. Dıe
Sachverhalte sınd: Gerechtigkeit, Gnade, Glaube, Freiheit. Die Gerechtigkeit Ist
energıisch als forensische verstanden, die Gnade als Geschehen, der Glaube als
objektbezogen un! gerade das Verhältnis des Menschen sıch selbst bestim-
mend. Durch das Prinzıp der phänomenologischen Analyse entsteht eın Paulusbild
VO bestechender Geschlossenheit. Dabei wırd künstliche Harmonisierung VOFF+
mieden: die Vieltalt der Ausdrucksmitte\l und die vielfache Unausgeglichenheit in
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ihrer Verwendung wıird iıcht verschwıegen. Trotzdem: ISt dieses Bild ıcht
modern, historisch wahr se1n? Mag die Intention des Paulus getroffen se1in:
die zeitgeschichtliche Gestalt seines Denkens un Vorstellens trıtt wen1g in
Erscheinung. Seıine Vorstellungen VO Eschaton, Heilsgeschichte, Prädestinatıon
sınd doch ın erheblicher Verkürzung gezeichnet. Kame ıcht das spezifisch Pau-
ınısche historisch richtiger heraus, wenn die Interpretation bei jenen einsetzte? Ist
das anthropologische Schema sachgemäfß? Der Mensch VOr der Offenbarung erhält
ine Bedeutung, die ihm offenbar be1 Paulus gerade ıcht zukommt. Als Thema
spielt 1Ur gerade zweımal eine Rolle in ROom. un! 1n Phil 3 Endlich
sınd dıe Sakramente nıcht erheblich unterschätzt? Gerade ist ber der Tendenz

Überbetonung des Sakramentalen ıcht begegnen. Besteht nıcht die Gefahr,
da{fß sıch Sakramentalismus WI1e konsequente Eschatologie auf die zeitgeschıicht-
lıchen Vorstellungen als solche zurückziehen und diese >  n Rechtfertigung un
Glaubensbegriff, die MIt Recht energisch ın die Mıtte rückt, ausspielen?

Diese Fragen werden deshalb gestellt, weıl sıch Rez. mit der Intention 1n
Übereinstimmung weilß, Paulus VO Glaubensbegriff, VO:!  — der Dialektik der durch
die MLOTLG eröffneten Fxıstenz her verstehen. Von 1er WIFr! der ınn sıcht-
bar, den das tradierte Material Begriftfen un Vorstellungen be1 Paulus SC
wınnt: die jüdisch .bestiımmten Begriffe VO Sünde, Gerechtigkeıt, Gnade, die
kultische un: juridische Terminologie einerseıts, die znostisch bestimmte,
thische andererseıts: s1e stellen eın geschichtliches Existenzverständnıs dar Sotfern
S1e diesem weck vielfach nıcht ANSCIMMCSSCH sind, ertahren s1ie eine Verwandlung
S$ie begrenzen sıch gzegenselt1g kritisch; CS entstehen Spannungen, weıl S1e immer
wiıeder 1Ur Teilsachverhalte ausdrücken. ber eben diese Spannungen sind In-
dizıen des bewegenden Elements, des Glaubensverständnisses. Das Musterbeıispiel:
die Bestimmung des Glaubensbegriffs 1m Bezug auf Tod und Auferstehung Christı
($ 35) WOo nd w1e wiıird sıch dieser theologische Entwurt auswıirken?

Zunächst wırd 1U die Theologıe der schriften dargestellt
(349 ff.) Die kritische Analyse VO B.sSs Johanneskommentar 1ISt vorausgesetzt.
Seine Ergebnisse werden zusammengefalst. Johannes wırd sichtlich als der „Lieb-
lıngsjünger“ behandelt: dieser Absehnıitt wirkt als der Höhepunkt; indem ohan-
Nes darstellt, stellt seıne eıgene Theologie dar. (Das 1St eın Argument SCSC}
die Richtigkeıit.)

Der yeschichtlıche Ort der Verfasserfrage besteht, w1ıe 1M Kommentar,
eın Interesse. Die Ite Streitfrage, ob Joh die >yn kennt, bleibt en. Daftür
wırd die religionsgeschichtliche Umwelt angegeben: sıe ISt als ynostisierendes
hellenistisches Judenchristentum charakterisıeren. Zu Paulus besteht keıine direkte
Beziehung. Die spezifisch paulinıschen Begriffe un! Probleme +ehl Wohl ber
besteht eine gewısse Gemeinsamkeit, sofern beide in eiınem ynostisierenden Hel-
lenısmus stehen. Daher erklären sıch Entsprechungen 1n dualistischer Terminologiıe.

Die Gliederung der Darstellung: der joh DualıiSINUS, die Krisıs der Welt, der
Glaube urch diesen Autbau trıtt eın Charakteristikum schart heraus: die ußerste
Reduktion aller anschaulıchen Elemente 1n Kosmologie-Eschatologie, Christologie,. Anthropologie. „Äus em kosmologischen Dualismus der Gnosıs ISst be1ı Johannes
eın Entscheidungs-Dualısmus geworden“ lle Begrifte sind reinen Exı1-

.  E * stenzbegriffen reduzıert; sıe eschreiben die doppelte Möglichkeıit des Existierens,
die erst 1n der Glaubensentscheidung eindeutig wird. Dıie Krisıs Welt iıSst
ıdentisch mıiıt der geschichtlichen Offenbarung; das kosmische Drama spielt keine
Rolle Der Inhalt der Offenbarung ISt auf das ckte Da{iß reduzıiert: der Often-
barer teilt nıchts MIt als das S  A ELUL, Ist Iso dıe Offenbarung leer? Neın, s1ie—»E E wırd konkretisiert als die Negierung der menschliıchen Selbstbehauptung un: damıt
als Erfüllung. Ihr paradoxer Charakter 1St 1m Verhältnis On Wort un!: Werk,
1ın Mißverständnis un Anstof dargestellt, nach der posıtıven Seıite in der Dialek-
tik VO Indikatıv und Imperatıv, die auch bei Paulus bewulßst ISt
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Fragen: die Tendenz auf Vergegenwärtigung der Eschatologie 1St eutlich: ISt
ber damit die realistische Vorstellung ausgeschlossen? der eintach vorausgesetzt?
Die Frage bleibt, ob Iinan B.s Ausscheidung der Stellen mit realıstischer scha-
tologıe als Glossen zustımmt der nıcht. Analoges gilt VO: Sakrament. Deutlicher
scheint mMIr die Sache beı den Wundern lıegen. versteht s1e als Hilfsmittel,
als erstien Ansto({ß. W ıe erklärt ber die Steigerung des Wunderhaften Zzu eıner
bei den Syn unerhörten Massıvıtät? wıird auf dıe übernommene Quelle hın-
welsen. Warum hat ber Joh gverade diese assıve Tradıtion rezıplert? Da die
Wunder Ablehnung ErZEUSCNH, besagt nıcht, da{fi sSie ıcht direkte göttlıche Manı-
testatiıonen seıen. Gerade demonstrieren s1e die Verstockung. Eıne hıistoriısche
Frage: mussen nıcht Evang. und Joh.-Brief stärker voneınander abgesetzt WEeEeI-
den? Der letztere verfolgt doch allgemeinkırchliche Tendenzen, sodafß se1n Ver-
hältnis Z.U' Evang. dem der Pastoralbriefe Paulus in etwa entspricht.

Diıie Entwickluneg SE Alten Kırche wird Themen be-
schrieben: Entstehung und Entwicklung der kırchliıchen Ordnung; Entwick-
lung der Lehre: das Problem der christlichen Lebenstührung. Beim ersten Thema
knüpft die berühmte Kontroverse 7zwıschen Sohm und Harnack Fa{fßt
Harnack dıe Kırche als Phänomen, geht Sohm VO: ihrem Selbstverständnıis AausS,

fragt W1€e weıt Ist ıhr Selbstverständnıis Faktor, der ihre Gestalt und
Geschichte bestimmt? Sehr weıt! Die Kirche 1st nıcht durch Recht, sondern
durch das Walten des Geistes konstituiert, Ja,; die Rechtsordnung steht in Gegen-
Satz ıhrem Wesen (443). Freilich wiırd DU  — eingeschränkt: f alls nämlich
das Recht Aa u regulıerenden y einem kN St1tu-=

C  C de du (443 „Regulierende“ Rechtsordnung kann gerade durch
das Walten des eistes geschaffen werden (K Holl!). W as 1st ber der konkrete
Maßstab, ob regulierendes der konstitujerendes echt vorlıegt? Er wird ANsC-
zeıgt Rechtsordnung 1im eigentlichen ınn lıegt VOT, wWenn sichernde Straf-
bestimmungen vorhanden sınd, WEeNnNn terner die garantierenden Instanzen ıcht
mehr dıe Gemeinden, sondern Einzelne sind; annn 1St das „Amt entstanden.
Charismatiker MIt ihrer gesamtkırchlichen Funktion (Wortverkündigung) un:
Amtsträger 1ın der Einzelgemeinde werden grundsätzlıch unterschieden. Gegen

Holl wiırd betont, dafß der Apostolat keine rechtlıche Institution 1St. Erst
csekundär WIr.| als solche verstanden un: der Apostelbegriff auf die 7 wölt
begrenzt. Natürlich Ist bald das Problem der Tradıtion/Sukzession gestellt. Es
kommt darauf a die 1ın der Entwicklung Zur Rechtsanstalt gegebene Wand-
Jung des Selbstverständnisses der Kirche Z beschreıiben: ihr transzendenter Cha-
rakter wırd ıcht mehr sehr 1n ihrer Bezogenheit auf die Zukunft gesehen als
1n ıhrem gegenwärtigen Besıtz, sakramentalem ult und entsprechend priester-
lıchem Amt. Die Tendenz der Entwicklung ZUur Heilsanstalt hın ist deutlich.
Damıt 1St eıne Wandlung 1ın Lehre und Welthaltung angelegt. Das künftige
Schicksal des Indivıduums trıtt 1n die Miıtte des Interesses; die Dialektik VO  3
Indikatıiv un Imperatıv löst sıch auf; der CUu«cC Wandel iSst nıcht mehr sehr
Erweıiıs des Seins als Bedingung des künftigen Heils Freilıch: damıt 1St
Nur eine generelle Tendenz angezelgt. Im einzelnen Ist das Bild der Motıve un!
Typen eın außerst mannigfaches; N wırd 1n möglıichster Breıte gemalt; miıt beson-
derer Liebe wırd dıe Sonderstellung der Ignatıanen herausgehoben. Die leitende
Frage 1st. durchweg: In welchem Maiße wird die Diıalektik der christlichen Exıstenz
verstanden der aufgelöst? Damıt hängen dıe anderen ZUSamMmMm: WIıEe 1St das
Verhältnis von Glaube und Geschichte verstanden, in welcher Weiıse dıe Paradosıs
aufgenommen? Wird hre Paradoxie verstanden der ın Heıilsgeschichte einer-
seıts, 1n gznostische Ungeschichtlichkeit andererseits aufgelöst? Bleıibt dıe Theologie
Entfaltung der 1mM Glauben enthaltenen Erkenntnis der wırd sıe ZUuU Spekulatıon
bzw ratiıonalen Konstruktion?

Naturgemäfß 1St In dıesem eıl dıe Darstellung surnrfiarischer als 1n den beiden
früheren. Aus der Fülle der angeschlagenen /‘ Themen können Ur einıge mehr oder
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weniıger belieh. herausgegriffen un: einıge Fragen a.ngeknüpf% werden. zeigt
das Nebeneinander 7weier Auftassungen VO kosmischen Triumph Christı: nach
der einen 1ST vollzogen, nach der anderen steht noch AUS. Wenn ottenbar
ın der futurischen Erwartung die rühere Form sieht, so stellt sıch in Gegen-
Satz ZUr Konzeption Dodd’s (realized eschatology); da die Problematik auch für
die Beurteilung VO Cullmanns Entwurf eıne Rolle spielt, wünschte INAll 1er
doch och mehr Detaıil. Wıe hat INa  o enn die beiden Vorstellungen AZUS -

zugleıchen gesucht? Spuren solcher Versuche scheinen 1m vorhanden se1in.
Das Prinzıp der Beurteilung (wıe wırd der ınn der Gegenwart als

Zwischenzeit verstanden, rein zeitlich der auch sachlich, als Dialektik der Ex1-
stenz”) scheıint einer zew1ssen Schematisierung tühren: die Ignatıanen, welche
allerdıngs die Sachverhalte des gegenwärtigen Existierens ausarbeıten, bekommen
eine hohe ensur. ber welcher Preıis ist gerade 1er für die Vergegenwärtigung
bezahlt! Ist ozrob gesprochen das Mysterium als Heilsweg grundsätzlich
höher schätzen als die Moral? Kann seiıne These wirklıch durchführen, dafß
der sachlıche ınn der Gegenwärtigkeit 1U da ausgearbeitet sel, Paulus nach-
wirkt? Das Biıld der Deuteropaulinen, W 1ie zeichnet, befriedigt mehr 415
das, W as ber den Hebräerbrief Sasch hat, der miıt Hermas ZUSAaMMIMNCIL

csechr schlecht wegkommt. Eın etztes „historisches“ Desiderandum: hat gelegent-
liıch gesagt, das Problem Augustinismus-Pelag:ianısmus se1 bereits in den Anfängen
der Kirche angelegt. Kommt dieser Gesichtspunkt 1n der Darstellung des 3 Teıls
genügend Zur Geltung? Iso W 1e weIlt handelt sıch bei der „Entwicklung“ VO!

Gesetzlichkeit Entfaltung VO Ansätzen, welche bereits in der Frühzeit VOL-

handen sind? Wıe WweIit geht 1so die Entwicklung an Paulus vorbeı? Ist die
Stellung seiner eıgenen Schule primär als Weiterbildung seines Ansatzes ver-
stehen der als Einschwenken in dıe Linıe der außerpaulinischen Kirche? Dann
wırd die Frage' nach dem FEinfluß der 5>ynagoge uts Neue aktuell. Es wird keın
Zufall se1ın, da{fs Wır ıhm gerade 1in den Deuteropaulinen ımmer wiıeder begegnen.

Die gestellten Fragen wollen zeigen, welilche Fülle von nregungen das Bu!
gibt. ber nıcht 1Ur Anregungen, sondern Erkenntnisse, denen die Forschung
nıcht vorbeigehen ann. Es wırd seıne Wirkung LCunNn, schon der Unbestech-
lichkeit se1nes Forschens willen.

Zürich Conzelmann
desHans Conzelmann: Dıe Mıtte der Zeit Studien ZuUur Theologıe

Lukas ( Beıträage ZUr 1St. Theologie, hrsg. VO Gerhard Ebeling, Z Ar
bıingen (Mohr) 1954 VIIL, 210 20,60.
Martın Dibelius hat Lukas „den ersten christlichen Historiker“ genannt. ber

Nur dem Vertasser der Apostelgeschichte, noch iıcht dem Evangelisten Lukas wollte
diesen Ehrennamen zugestehen (Aufsätze ZUr Apostelgeschichte, 110) Nach
ann Lukas schon als Evangelist diesen Ehrennamen beanspruchen; gerade

durch seın Evangelium hat als Historiker eine bisher ungeahnte Bedeutung fLH”
das frühe Christentum Dg  NCN. Denn das Ausbleiben der Parusıe hatte das
Geschichtsbild erschüttert, in dem die ersten Christen lebten. Sie hatten sıch als
die letzte CGeneratıion VOT dem Ende verstanden, das MIt Jesu Sterben un Auftf-
erstehen herangekommen WAar. Als jedoch „der Herr verzog” un die Welt ruhig
weıiterlief, da wurde nıcht NUur eiıne Einzelheit 1n diesem Geschichtsbild, sondern
dieses Geschichtsbild selbst fraglıch und korrekturbedürttıig. Eıne Weiıle konnte
n1an mıiıt immer Terminen der Naherwartung festhalten. ber
das War keine Dauerlösung. Eıne solche hat jedoch Lukas geben versucht,
ındem das tatsächliche Geschehen als eiıne sinnvoll vegliederte Heilsgeschichte
verstand, welche die Christen von aller Datierung des Endes unabhängıg machte.

Der Heıilsplan Gottes umtaßt die N Zeıt, VO]  - der Schöpfung bis Zur
Parusie. Drei : Epochen sıch dabe1ı für Lukas deutlich VO  3 einander ab
Die $ die Zeıt Isra;ls, die Zeıt des Gesetz;s und der Propheten, S  o mit\
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Johannes dem 'Fäufer. Nun, die Naherwartung enttäuscht WAar, konnte Lukas
iıh ıcht mehr, W1e noch Markus, als den VOT dem Ende erscheinenden Elias
darstellen; hat neben der Wassertaute 1Uur das prophetische AÄAmt des
Bußrufs un: der Weıssagung des ‚Starken‘. Die zweıte Epoche umtfaßte das
irdısche Wiırken Jesu von der Taufe bıs ZuUuUr Hımmeltahrt. Wie der Täufer,wırd auch Jesus AZus der Endgeschichte herausgenommen. Dafür ber stellt sein
Wıiırken das Gottesreıich dar, dessen Bild NUun der kırchliche Bericht für jede Ge-
neratıon vermuittelt. Damıt bekommen dıie Gläubigen die Möglichkeit, 1ın der
Hoffnung: auf das Reıch leben So werden S1eE VO Datum der Parusıe
unabhängig.

Dieses Geschichtsbild verlangt, dafß der eschatologisch qualifizierte Gegensatz
VO Galıläa und Jerusalem, WI1€E sıch beı Markus findet, geändert wırd. Tat-
sächlich hat Lukas einen un ıcht eschatologischen Aufriß des Lebens Jesugegeben. Zwischen die Periode der Wanderpredigt 1n Galıläa und Judäa, 1n
welcher Jesus dıe „Zeugen“ sammelt, un: den ur Streichung der marcınıschen
Zeıtangaben verlängerten) Aufenthalt Jesu 1n Jerusalem schiebt Lukas mıiıt 951bis 1927 als zwelıte Periode des Lebens Jesu die „Reise®. Dieses Schema steht MmMIt
dem Stoff ın Spannung. Lukas hat CS trotzdem durchgeführt, weil diese Reıse
ach Jerusalem als den „Zug ZU Leiden“ gesehen WwIissen wollte. Miıt Samariıen
hat diese Reıse nıchts Lun verweıst mıt echt darauf, dafß eine Erwähnung
VO Samarıtanern noch keine Aufnahme samarıtanıscher Tradition bedeutet und
dafß 1er dıe Samarıtaner deutlıch VO: jerusalemischen Standpunkt Aaus darge-stellt sınd macht. darüber hiınaus ebentalls MIT Recht daraut aufmerksam, da
Lukas die Landschaften Galıläa, Samarıa un! Judäa ıcht VOTr sıch sah, w1e
S1e uns heute die Karte 1mM Nestle zeıgt. Für Lukas scheinen Galıläa und Judäaunmıiıttelbar benachbart SeWESCH se1in, während S5Samarıa, beıde angrenzend,daneben Jag

Der ukanischen Auffassung des Wirkens Jesu als einer Heılszeit entsprichtdie Stilisıerung Palästinas ZU ‚heiligen Lande‘: ‚der Berg‘ 1St die Jesus un em
CNSE Jüngerkreis vorbehaltene Stätte des Gebets un! der himmlischen Offen-
barung; der 1Ur and auftauchende ‚See 1st der Ort esoterischer Epiphanıie-
SCCHCNH, 1ın denen sıch die Macht Jesu ZeIet: ‚die Ebene‘ ISt die Stätte der
Begegnung MIt dem Volk, ‚der Tempel‘ Ort des Lehrens Jesu; die Stadt Jerusalemendlich, erst unmıttelbar vor dem Abendmahl betreten, 1St die Stätte des Leidens.

Miıt der Passıon (22:3 stellt sıch der Satan wieder e1n, der SeIt der Versuchungfern SCWESCNH war! endet die Friedenszeıt beachte Z2.95 f!) MT der Auf-erstehung/Erhöhung diese Heılszeit. S1e ISTt „die Miıtte der P
Denn auf Ss1e olgt eine drıtte Epoche, welche bıs Zur Parusıe dauern 1r  d:die Zeit des eıstes und der Kırche Lukas setzt die Kırche nıcht MIt dem (Sottes-reich ine1lns: S1Ce 1St vielmehr die ecclesia TCS55S59, charakterisiert durch die Forde-

IuNng der UITOMOVY un! durch die Hoffnung auf das Reich, dessen Bild dıeKırche den Gläubigen 1m Bericht VO Jesu Wiırken vermuittelt. Zugleıch sind dıeGlaubenden durch den Geist, Gebet und Sakrament unmittelbar mit Gott und
MIt dem Herrn Jesus Christus verbunden.

Au eiım Verständnıis dieser dritten Epoche verleugnet Lukas wıeder den
Hıstoriker nıcht S0 w 1e das „Meute“ des Lehrens Jesu (Lk 4,21) als ein V1
9 1n historischem Abstand vesehen hatte, csıeht 19888 uch dıe An-
fangszeit der Kırche als vergangen un abgesetzt VO der Folgezeıit. Die Urge-meınde (auch Paulus!) mIıt ihrer Bindung Judentum, Jerusalem, Gesetz un:
Tempel zeigt die UÜbernahme des heıilsgeschichtlichen Erbes Als geschichtliche Vor-
auUSsetZung der heidenchristlichen Kırche steht Sie ber ıcht für diese Modell
Es genugt, WCIN das Gesetz ın der Mınımalgestalt des Aposteldekrets fortbesteht.
Der Tempel iSt, als gerechte Strafe für seine Protfanation durch die Juden, Jabereits zerstOrt. Lukas leıtet dıe Kırche seıner Zeit ıcht aut dem Weg einer
Sukzession von der apostolischen ab Es 1St n  59 wenn dıe Urgemeıinde mıt
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Israel und die Heidenkirche MIt der Urgemeıinde verbunden sind Dann ISt die
heilsgeschichtliıche Kontinuität gegeben.

C.s Bu: (ZU dem ergänzend noch seın Autsatz „Zur Lukasanalyse“ "ThK 4 9
1952 16—33, trıtt) bewelılst, da{fß erhebliche Schwächen der bisherigen OD-
tischen Forschung richtig erkannt un erfolgreich ausgeschaltet werden. Die heo-
logıe des Evangelısten wiırd nıcht mehr übersehen der als quantıte negligeable
behandelt („Die Verftasser“ [der Evangelien] „siınd NUr ZU geringsten eil

eb D1-Schriftsteller, ın der Hauptsache Sammler, Tradenten, Redaktoren“, schrı
belius noch In der Auflage seıiner „Formgeschichte des Evangeliums“, Z%
sondern gründlıch untersucht, un dabei kommt den Tag, W1e tief dieser
Einflufß autf dıe Darstellung des Evangelıiums geht. In der Herausarbeitung der
lukanischen Theologie scheıint MIr die Hauptbedeutung des C.schen Werkes
lıegen. hat den historisch-theologischen Entwurf des Evangelisten VOT allem

den lukanıschen Änderungen des Markustextes Uun! Al der Spannung zwıschen
dem ukanıschen „Reise“-Schema un dem überlieferten Stoft sauber nachgewı1esen
un! anschaulich gemacht. Be1i aller Anerkennung Lohmeyers hat dessen Hypo-
these VO den wel verschiedenen Urgemeıinden, 1n Galılia un! Jerusalem, MIt
x Grund abgelehnt. gelıngt 6N be1 der Entfaltung seiner Thesen ferner,
die Schwierigkeıiten zeigen, 1n dıe sich die Protolukas-Konstruktionen Streeters
un!: Taylors, ber auch die Hypothesen VO Hirsch verwickeln. Es erweiIist sıch
als cehr vorteilhaft, da{fß ıcht Zuerst auf Vorlagen des Lukas der Sar die
„wırklıchen Vorgänge“ zıelt, sondern dessen fragt: „WIl1e tafßt Lukas cselbst
den 1nnn seiner Darstellung aut?“ (S 4 Tatsächlich sind Ja dıe Aussagen des
Evangelısten das uns zunächst Gegebene; deshalb MU dıe Forschung davon A4UuUS-

gehen. hat schliefßlich uch dıe durch den synoptischen Vergleıch nahegelegte
Getfahr erkannt un! MItTt Erfolg vermieden, die Anschauungen eLtwa des Markus
1n die ukanischen Parallelen einzutragen. S0 ISt ıhm eıne orofße Reihe ausgezeich-

Beobachtungen gelungen un! darüber hınaus die Eıinsicht ın den tragenden
Grundgedanken des lukanıschen Doppelwerkes, namlich den Ersatz der INar-

cinıschen Eschatologie durch eiıne sıch stufenweise vollziehende Heilsgeschichte.
Damıt Ist reiliıch ıcht. gesagtl, da{fß alle Aufstellungen K gleichermafsen ber-

ZeEUSECN. Es seıen hier rel Punkte herausgegriffen, welche eıne erneute Prüfung
verdienen scheinen. Eınmal: die ukanısche Lehre \ G3 Gottesreıich. Nach
steht 65 damıt SO: „ Das eıch wiırd VO Jesus gepredigt un 1n seiınem Wirken

manifestiert das Heıl 1st ‚erschienen‘, INan an ul sehen und seiner
Zzewı1fß seiın  CC „Gewifßs kennt auch Lukas die Aussage: NYYIXEV, ber
SIC CISscheıint, iSt nıcht das Heıl, sondern das Gericht der Tenor der Aussage“ (97)
„Und durchweg wird als Ausgangspunkt, on dem AUS das eich ahe ISt, eın
künftiger Zeitpunkt angegeben“ (927) Dazu gehört die Anmerkung: „Das Gesagte
gıilt uch für pO:9 un TI ebenda, Anm 1 Das trıittft ıcht In 10,9
hat die miıt Heilungen verbundene Botschaft NYYLMEV xth keineswegs den Tenor
des Gerichts, sondern den des Heıls! Anders steht CS erst in LOLEE: 1m Unter-
schıed 10,9 die Ablehnung der Botschaft vorausgesetzt 1ISt. Dafß 1er eın künf-
tıger Zeiıtpunkt angegeben ware, VO dem Aaus das Reich ahe ISt, kann man
e1ım besten Wıllen nıcht behaupten. Weıter: dıe Deutung von L[1:20 1St ach

Sfraglich“ (L1OK Anm. ber 1er steht doch mıiıt dürren Worten, da{fß das
Reıch den Angeredeten gekommen ISt, WEeNN Jesus mi1t CGottes Fınger ämonen
austreıbt! Von daher lißt sıch uch das vielumstrittene Wort 1720 besten
verstehen, 1n dem VO: „Plötzlichkeıit“ (so 8 9 Anm mit andern Exegeten)
ıcht die ede 1St. h., WIr möchten die (von 106 [vgl 102| angeführte)
Auslegung der lukanıschen Gottesreichaussagen durch Bent Noack vorziehen: Lukas
spricht eiınmal VO Gottesreıich als einer zukünftigen Größe, dıe miıt der Parusıe
kommen wird, ZUuU andern ber als VO  - der 1n Jesus gegenwärtig SCWESCHCH
Größe Nach S 89) ist iın Jesu‘ Wirken das eıch War nıcht eLiCHNtDar.
ber sehbar veworden. Diese künstlich anmutende Unterscheidung wird



160 Li'tgrarié;i1e Berichte  %: und Änze‘igen
u. dem lfikanisduen Tatbestand nıcht gérecht : das Gottesreich 1St ın Jesus wirk-
lıch dagewesen, nd wırd beı der Parusıe. mı1t ihm kommen. Der VO
ermuittelte ukanische Aufriß würde bei einer solchen Korrektur völlıg erhalten
bleiben. Nur die Charakteristik der mittleren Epoche, des Wirkens Jesu, andert
sich

Eın zweıte Punkt bezeichnet die folgende Epoche, dıe der Kirche, im
Unterschied VO  - der 1n Jesus erschienenen Heilszeit als die der „ecclesia pressa”.Csenau >  men beginnt die Zeıt der ecclesia 1CSSQa ber schon MIt der Passıon
un nıcht erst MIt der nachösterlichen Gemeiunde. Andererseits überwiegt 19808  - ber
in der Darstellung der Apostelzeit der Friede die Verfolgung bei weıtem. Die
Vertolgungen sind immer 11ULIr kurze Episoden; 1mM übrigen hat die Gemeinde
Frieden nd gedeiht Lukas 111 auch die Zeıt des Paulus (wenn INaAan sıe einmal
VO derjenigen der Apostel bhebt) LrOLZ aller Nachstellungen, denen AauUus-
SESETIZLT 1St; nıcht als eiıne Zeıt der ecclesia 1L1CSSA malen. Das steghafte Fort-
schreiten des Evangeliums beherrscht das Bild Außerdem ist diese Zeıt
ertüllt VO den Wundertaten der Apostel un! des Paulus, die denen des Herrn
nıcht nachstehen. ber die Apostelzeıt tragt bei Lukas 1e1 stärker das
Gepräge einer Heilszeıit, als das bei sıchtbar wırd. Sie 1st deshalb innerlich
nıcht scharft VOoOom Wirken Jesu geschieden, W1e iNan bei B Aufriß der Epochenannehmen könnte. Dagegen 1St völlig 1im Recht, venn hervorhebt, da ür
Lukas die Zeıt des eistes nd der Kırche keineswegs die des Gottesreiches Ist.

Und endlich eın 1tte Punkt hat in cehr verdienstlicher VWeıse heraus-
vestellt, daß tür Lukas die Apostelzeit miıt ihren inneren Bedingungen und
außeren Ordnungen vVEISaNSCH und icht das Modell für die spatere Kırche ISt.
Ebenso Ww1e Ausrüstung un: Verhalten der Jünger während des Wirkens JesuıIn der Heilszeit und danach nıcht dieselben sind (Lk Z f'), ebenso ırd auch
der Apostolat 1ın der Folgezeit ıcht durch eine SUCCESSIO apostolica tradiert. ber
diese Darstellung 1St ıcht das Mifßverständnis geschützt, als hätte die
Apostelzeit tür Lukas keinen tür die spatere Kirche vorbildlichen Cha-
rakter. Die Abschiedsrede des Paulus in Mıletrt stellt iıhn doch als den ıdealen
Mıssıonar un Kiırchenleiter dar, em die „Altesten“ nacheitern sollen. Zugleichwiırd 1er sıchtbar (AG ,  > da{ß für Lukas die Irrlehre EeTST ach dem Weg-
ang der Apostel ın die Kırche eingedrungen 1St. Auch das zeıgt, da{f Lukas die
Apostelzeit als eiıne iıdeale Epoche aufgefaßt hat Damıt wiırd CS zusammenhängen,dafß be1 Lukas VO! den Spannungen zwıschen Paulus un: seinen Gemeinden nıchts
sıchtbar wırd Auı die Apostelzeit ISt noch VO Glanz der Heilszeit erhellt.

Damıt wırd den oroßen Zügen des ukanischen Geschichtsbildes, die
herausgestellt hat, nıchts Wesentliches geändert. Auch wWenNnn INan noch in manchen
Eınzelzügen VO abweichen müfßste,1 bleibrt der Gesamteindruck se1ines Werkes
bestehen: 65 erschliefit dıe Theologie des Lukas in eiınem bisher iıcht dagewesenenAusma{fß un! zibt darüber hıinaus der synoptischen Arbeit und dem Studium der
Dank nıcht VeErSsagen werden.
frühen Kırche eine Fülle Anregungen, tür die ihm alle Mitforschenden den

Münster Haenchen

An B E ET N  Druckfehlern habe ıch Mır notiert: 1 11 V. lies 13,25 ff“
ZF I lies „9,54 9506 Auf 8 9 ın dem schwe-
dıschen Zitat Wellhagen, 1St das schwedische also eın o-Laut) überall
durch eın wiedergegeben. Statt „vätetid“ lies „väntetid“, „gamlatesta-mentliga“ lies „gammaltestamentliga“. 100, Anm AL liıes
C 1 9 BD 130, Anm streiche, weıl ıcht VO] Gott handelnd, „TOOVEOLS,
11 23° 27, 1 NOOVOLA, 24, DE (gemeınt ISt überdies 24, 2)! „TOO0AW 27 2n
24 2 , WOOVNAON ®O 8) 91 Lc 23 1AS 143, O, lies RN 22

V. lıes „Lc 20575 16;,29 tf“ 9 16,29 ff“ 1/58, V. u.
iın der Anmerkung: lıes 7‚Felix“ Istatt‘ „Frestus”.
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Bernhard Köttıng: Peregrinatio Relı:g1iıosa.: VWallfahrten . ın. der
Antike un! das Pilgerwesen 1n der alten Kirche (== Forschungen Zur Volks-
kunde, hrsg. VO Georg Schreiber, Heft — Münster (Regensberg) 1950
XV.  9 473 gzeb 20,—
Dıie Rezension dieses bereits 1950 erschıienenen Werkes 1in unserer Zeitschrift

isSt durch einen technıschen Fehler bis heute unterblieben. ber des inzwischen
vergangenen langen Zeitraumes MUu: dem wichtigen Werk Stellungg
werden. Denn der ert hat sıch MIt seiner Arbeit auf eın Gebiet begeben, das
besonders reizvoll un: bedeutungsvoll Ist, 1n unseren gaängıgen Lehrbüchern der
Kirchengeschichte ber doch immer 1Ur Rande ZuUuUr Sprache kommt. Wallfahrt‚d R 56 n E E s ‘ und Pilgerwesen sind Ja eın eıl der Volkströmmigkeit, deren Erscheinungen
gegenüber dem hohen Gedankenflug der Theologen und Philosophen SCIN unsSe-
bührlich vernachlässigt der ber als ‚Aberglaube‘, ‚Reste des Heidentums‘ un:
mMiıt Ühnlichen Schlagworten abgetan werden. Es 1sSt immerhiın bezeichnend, da{f
das VO' Vert. gewählte Thema 1n NEeUETETr eıt keine umfassende un: Aaus-
reichende Bearbeitung gefunden hat (dıe altere, VO'  3 Kötting aufgeführte Literatur
hat oft kontroverstheologische Intentionen), obwohl tür manche Einzelfragen
wertvolle Vorarbeiten exI1istieren. Jedenfalls £üllt mIit seinem Buch eine fühl-
Aare ücke A4usSs. Da dabe; seıne Arbeıt 1n der Forschungstradıition steht,
die durch Namen WIie Dölger, Rücker, Klauser, ber auch Schreiber charak-
terisiert wird, zeıgt das I: Werk, Uun: W ar nıcht seinem Schaden. Es
diese Tradition Zzut tort, un auch WeNnNn manche Einzelheit beanstanden iISst
un grundsätzlıch VO einem anderen Standpunkt AaUS manche Frage angemeldet
werden mudfß, 1st doch VOLWCS betonen, dafß eine vorzügliche Arbeit
geleistet hat

In den einleitenden Ausführungen werden 1e1 der Arbeit, yrundsätzlıche Eın-
stellung dem Problem der Übernahme naturreligiöser Gebräuche 1im Christen-
tum sSOWI1e die 1in dem Bu verwendenden Begriffe geklärt (S 1—11) „ Wall-
fahrt’ lıegt dann VOI, WE jemand AUu$S einem 1in ihm selbst ruhenden relig1ösen
Motıv seıne Gemeinde Uummn Besuch einer bestimmten heilıgen Stätte verläßt miıt
der Absicht, 1n die Heımat zurück zukehren“ S 11)

Der Abschnitt 1St der „Übersicht über die außerchristlichen Wallfahrten 1m
Altertum“ gewıdmet S 12—79); un! WAar wırd zunächst der Bereich der grie-
chisch-römischen Antiıke untersucht, wobei natürli eine Auswahl erfolgen mußflte.
Epidauros und Ephesus werden VO Vert ausgesucht, 1n anschaulicher Schil-
derung dem Leser vorzuführen, W ds dem Problem der antıken Wallfahrten

1St Dabei ist das Motiıv für Ephesus-Besuche interessant: „ das eigent-
ıche religıöse Gefühl, durch regelmäfßigen Besuch der familienhaften Verbunden-
heit mıt der Göttin Ausdruck geben und sıch dadurch ıh Wohlgefallen Zzu
erhalten, scheint mır für Ephesus ausschlaggebendes Motiv seın  < S 46) Daiß
daneben auch andere Motiıve wirksam sınd, ırd natürliıch VO:  3 ıcht geleugnet.
ber gerade dieser Gedanke der Verbundenheıt 1St doch ohl auch für spatere
christliche Wallfahrten nıcht hne Bedeutung. Eın reichlich summarischer Überblick
über das jüdiısche Wallfahrtswesen schliefßt sıch un:! einıge Hinvweise auf VOILI-

islamische arabısche Walltahrten runden das ild der außer- un! vorchristlichen
Umwelt aAb Da der Vert. das Hauptgewicht seiner Arbeıt aut die Untersuchung
des trühen Christentums legt, wırd nan ihm verübeln, da{fß 1n diesem
Abschnitt manches HLE Z kommt. Wenn das Auseinanderfallen VO:  3 Religion
un: Sittlichkeit als das Grundübel der eidnischen Religijosität anspricht (S s

1St diese allgemeıne Aussage NUuUr halb richt1g. Es spricht ber Aus ihr eın auch
1n dem Buch beobachtendes Bestreben, den Einflufß der Umweltr auf das

frühe Christentum möglichst gering veranschlagen, eın Bemühen, das Nnun bei
einer Darstellung des Wallfahrtswesens sicher tehl Platze 1St. ber. davon
wırd noch reden seın. Fraglıch scheint M1r weiterhin, ob mMa  3 die Tempel-
wallfahrt 1m Judentum als Wallfahrt 1im Sınne des Vert. ansprechen dart Sıie

Zitschr. für Kı-' LXVL.
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War das 1 Zzewıssen 1nnn auch, vVvor allem in spaterer Zeıit ber mu{ doch
uch stark betont werden, da{fß 1er das Motıv der sıch sichtbar manıtestierenden
und aktualıisıierenden Gemeinde des Bundes wırksam ISt.

Der wichtigste, zröfßte un gelungenste Abschnitt des Buches ISt den einzelnen
christlichen Walltahrtsorten gewıdmet (> 80—286). geht miıt echt VO  »3 der
Lokalgeschichte Aus un untersucht I1U:  ; Provınz für Provınz (von Ost nach West),
W as sıch ber die einzelnen Wallfahrtsorte se1it den Antängen bıs 500
bis der VO ert zewählten Grenze) Sapec 1äfßt Den Begınn macht Palä-
st1na 83—110). Aus der Zeıt VOr Konstantın aßt sıch natürlich 1Ur wen1gteststellen. Melıito, Clemens, Orıgenes werden erwähnt, obwohl INa  } be1 ıhnen
eiıgentlıch nıcht VO Wallfahrten reden kann ber wichtig 1St dem ert dabe!ı
ohl VOT allem dıe Schlußfolgerung Die Annahme, „dafß die Wallfahrt ZU
Hl Land auf die rel1ig10nspolıtische Weıchenstellung Konstantıns zurückzuführen
sel, un da s1e 1n relıg1öser Hiınsıcht erSti möglıch geworden, als MIT dem Eın-
stromen weıter Volkskreise 1n die Kırche eıne massıve Werkfrömmigkeit dıe
pneumatisch-eschatologische Haltung der ersten Jahrhunderte ersetzt habe“, 1st
unhaltbar (S 89) Diese grundsätzliche These mü{fßte sıch Ja Nun be] der Unter-
suchung der Quellen für die Zeit VOnNn 330 bıs 500 bewähren. ber gerade1er wırd 11U'  - manche Frage sıch melden.

Aus den verschiedenen Zeugnissen, besonders den Pilgerberichten 39
und Tobler-Molinier) 111 eın möglıchst anschauliches ild VO: Umtang der
VWallfahrten, VO Lage und Bedeutung der einzelnen Stätten 1mM HI! Land, speziellın Jerusalem, das natürlıch 1m Vordergrund steht, für diese Zeıt gewınnen. Er
sıieht wohl, dafß MIt Konstantın der ‚Betrieb‘ den heiligen Orten eigentlich
EerSt autblüht. ber meınt, da{iß y Leur Zeıt Konstantıns nıchts Neues geschaffenun nıchts Fremdes eingeführt werden brauchte“ S 105), un! da{fiß vielen
Erinnerungsstätten der heiligen Stadt lebendige Tradıtion der christlichen Ge-
meıinde VO  $ Aelıia festgehalten worden sel. Fın gewichtiges Argument ISt für iıhn,
dafßs 6S sıch VOTr allem Stäiätten der Erinnerung alt- un neutestamentlıche
Ereignisse handelte un Nur wenıge Lokaltraditionen sıch auf apokryphes Schrift-
Zzut zurückführen lassen. Nun 1st CN hne Zweitel richtig, dafß die spateren Lokal-
tradıtionen ın Palästina sıch un halten. ber 1St damıt nıchts ber
iıhr Alter un ber die Kontinuıität zwıschen apostolischem Zeitalter un! kon-
stantınıscher Epoche ausgesagt und 1St auf keinen Fall damıt irgendeine Sicher-
eıt tür die Geschichtlichkeit gzegeben. Denn bereits 1m werden Ja Lokal-
tradıtionen, die keinestalls auf geschichtlichen Tatsachen beruhen, berichtet Und
W as die Ereijgnısse der Jahre 66—70 un 13222135 für die christlichen Gemeinden
ın Jerusalem un Palästina bedeutet haben, 1äfßt sıch zumındest ahnen! Ich meıne
also, dafiß 1er hätte chärfer un kritischer urteiılen mussen. Eın Beispiel Magdas noch verdeutlichen: kommt natürlıch auch auf Bethlehem sprechen. Er
zıtilert eine Orıigenes-Stelle (c els 51 autf 86), nach der der Zeıt dieses
Schrittstellers die Höhle der Geburt gezeigt wurde. Allerdings vab dieser
Zeıt och keine Kirche dieser Stätte, ber S1e W ar auch nıcht in eidnischer
Hand Später 1U werden VO verschiedene Stellen aufgeführt auf 101
AÄAnm 96), die dıese Höhlentradition belegen sollen. ber ISt überhaupt VO  3 eıner
einheitlichen Tradition reden und wı1ıe verhalten sıch die spateren Aussagen der
Behauptung des Lukas, da{fßi Jesus ın Bethlehem 1n einem Stall DUr Welt gekommen sel
(Der „Höhlenstall“ 1st Ja ohl 1U als spatere Harmonisierung betrachten.)hat Bauer, der diese Frage 1ın seiınem „Leben Jesu 1m Zeitalter der
neutestamentlichen Apokryphen“, 1909 eingehend untersucht, bereits die richtigeLösung gewılesen: AÄlteste Tradıtion iSt, dafß Jesus 1n Nazareth geboren se1l Aus
Gründen, die 1m Schriftbeweis lıegen, wurde dıe Geburt n Bethlehem, W1e sıe
1m und Evangelıum berichtet wiırd, ZuUuUr herrschenden Vorstellung. Erst
spater verlegte Man die Geburt 1n dıe Nähe der Stadt Z Protevgl. Jacobı).Jedenfalls scheint mır diese Interpretation der Quellen die Dınge richtig
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sehen. W as 1U dıe angebliche Profanierung der Geburtsstätte idurch Hadean
betrifft, 1St diese Tradıtion spat belegt, daß mMa  — mit ihr nıcht operieren
collte. Schneider hat 11 2974 tf V.) ‚9 dafß erst

Decıius vielleicht VO:  w} einem solchen Versuch, die cQhristliche Verehrung dieses Ortes
beenden, geredet werden annn Jedenfalls: Man annn nıcht umhbhın, die konstan-

tinısche Zeıt auch für dıe Geschichte der loca sanctia als entscheidenden FEinschnitt
anzusehen, mıiıt dem 1U tatsächlich vıiel volksrelıgiöser Brauch 1n die Kırche e1in-
stromt, W 4s Ja beı dem Zustrom der Massen keıin Wunder ISt. Die Darstellung
be1 vermittelt U: eın anschauliches Bild, W 1e sıch 1im Laufe des Jahr-
hunderts die Volksfrömmigkeıt des H! Landes bemächtigt. Man ‚findet‘, W as

sucht! Das 1St ber sıcher ıcht durch Lokaltraditionen, sondern 1n erster Linie
durch dıe Lektüre der HI1 Schrift und durch Ite religiöse Vorstellungen bedingt.

Syrıen und Mesopotamıen sınd natürlıch eın dankbares Gebiet für die Frage-
stellung dieses Buches (S 111—138). Nach einem allgemeınen Überblick ber
Stätten in Syrıen, denen mMa  — pılgerte, geht austührlich auf Kal’at Sım’an
ein. Leben un! Ansehen des Sımeon werden geschildert un auch dıe archäologı1-
schen Probleme der Wallfahrtskirche eingehend erortert, W 1e Ja überhaupt ımmer
wıeder die archäologischen Fragen sachkundıg abhandelt. Die Frage, ob eın
vorsimeonisches Stylıtentum gegeben habe, 1sSt gene1gt bejahen, un War

aufgrund VO Peregr. eth 20, ber auch vermag außer diesem anfechtbaren
Beleg keine weıteren Spuren aufzuweisen. In Mesopotamıen werden Edessa un
Rusafa, das durch Serg10s berühmt gewordene Städtchen, behandelt. Kleinasıen
S 138—187) weI1lst eıne Fülle VvVon Orten, denen IN}  } in der christlichen T eıt
pılgerte, auf Es sejen AaUSs den von behandelten Stäitten einıge genannt: Seleukıa
1St durch den ult der Thekla bekannt. Dıie rage 1St 1er natürlıch die, ob
Nan die Acta Paulı Theclae für die Frühgeschichte dieses Walltahrtsortes be-
Nutfzen darf versucht, eınen historischen Kern A2US diesen Akten retten Man
wırd diıesem Versuch skeptisch gegenüberstehen, VOTL allem, da C mıiıt einer
merkwürdigen Abwertung der religionsgeschichtlichen Fragestellung verbunden ISE.:
Jedenfalls scheıint mir die Behauptung, da{fß die Wallfahrten nach Ikonium bis 1NsSs

ahrhundert zurückreichen, ıcht haltbar. Die Darstellung des archäologischen
Befundes 1St uch hiıer wieder gelungen. Neben Euchaita un Chonaı1 wırd auch
Ephesus ‚eingehend behandelt. Diıeser Abschnitt leidet darunter, daß die
johanneische Frage 1er hereinspielt un! die kırchl Tradition akzeptiert
wiırd. Besonderer Beliebtheıt hat siıch das Heılıgtum der Euphemia 1n Chalkedon
erfreut. Zu diesem Abschnitt ware jetzt heranzuziehen: Schneider, Sankt
Euphemia und das Konzıl VO Chalkedon (Das Konzıil VO:  - Chalkedon, hrsg.
VO Bacht un! Grillmeıer, 291—302). Schneider hat den Bericht des
Asterius, den vortrefflich 1  r als höchst unzuverlässıg erwıesen.

uch Agypten hat seıne Pılgerstätten. Besonders Menasstadt und Menuthis sind
HEn NnNeNNen un werden MC} Verf austführlich behandelt (S 188—211). Fur

beide Stätten x1bt eın anschauliches Gemälde des Wallfahrtwesens, der Sıtten
und der Gebräuche. Allerdings wird uch hıer fragen se1n, ob nıcht das We1-
terleben des spätantıken Synkretismus 1n der Kirche unterschätzt. Natürliıch mMas
im Menasheiligtum eın christlicher Märtyrerkult die Grundlage bilden, ber seın
Gepräge bekommt dieser Ort doch ohl durch den weiterlebenden spätägyptischen
Volksglauben. Menuthıs 1U 1st Ja eın besonders charakteristisches. Beispiel für den
Ersatz einer eidnischen Kultstätte durch eıine christliche, wobe1 Man icht davor
zurückgeschreckt ISt, eınen Heılıgen erfinden. das der einzıge Fall

1st?
Diıe vom erf unternommene Rundreıiıse führt weıter nach Konstantinopel un

Griechenland (S 211—222). Unter den mancherle1ı Stätten der Verehrung nahm 1n
Konstantinopel ohl die Kırche VO Kosmas un Damıan die wichtigste Stelle e1in.

wıdmet dem Brüderpaar un! seiner Verehrung eingehende Untersuchungen.
Abgelehnt wırd die Herleitung der beiden “Ärzte‘ VO den Dioskuren, uch
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Wenn icht leugnen kann, daß die Wallfahrtskirche auf eıne rühere Kultétätte
der beiden Dioskuren zurück weise. Er möchte ber auch 1er eınen hıstorischen
Kern der Legende reiten un: meınt, die Verehrung habe be1ı dem echten rab der
Brüder 1n Cyrus ın Syrıen begonnen un se1 dann 1M Jahrhundert nach Kon-
stantınopel übertragen. ber einen Beweiıs für diese Behauptung vVerImMas eigent-1i ıcht erbringen und Deubners Argumente nıcht umm. Weıter:
KOosmas und Damıan sollen Märtyrer der diokletianischen Verfolgung BeWESCHseiın (nach der spateren Legende). Man sollte daher ıcht 214) „Theodoret
(F 458) weiß schon davon“ (sSC VO  —$ der Kultstätte ber dem rab des K osmas ın
Cyrus; Damıian wird übrigens bei Theod nıcht erwähnt). und anderthalb Jahr-hunderte kann INa  S, nıcht mMIit einem schon’ überspringen.

uch der Abschnitt ber Rom un Italien S 228—256) 1St farbenreich un!
möglıchst umtassend vestaltet. Be1 Rom verfließen allerdings die Trenzen zwıschen
Wallfahrt un poliıtischer Reıse r W as ber natürlich MIt der Stellung der
Stadt zusammenhängt. Am Rande se1 noch bemerkt, daß mehrmals S 235
Anm 544, 375 Anm. 165) MmMiıt einer Translation der Reliquien der beiden Apo-stel 258 rechnet. Diese These 1Ist ber ohl unhaltbar vgl 4711 MohIl-
berg 1n Colligere Fragmenta, Festschrift Dold, 1952 572 An der Darstellungder Wallfahrten nach Nola, dem rab des hl Felix, werden die volkstümlichen
Züge dieses Brauches 19808 uch ım W esten besonders deutlich.

Aus Nordafrıika (S 256—266) 1st der Stephanuskult besonders hervorzuheben.
arbeitet Zut heraus, welchen Anteıl Augustinus der Verbreitung hat; welche

kritische und ma{$volle Eıinstellung ber diesen großen Kirchenlehrer beseelt hat
Mıt einem UÜberblick ber Galliıen und Spanıen S 266—286), be1i dem Tours
natürlich 1M Vordergrund steht, schlie{ßt dieser Hauptteil des Buches.

Man wird nıcht vıel N, Wenn IMa  - behauptet, dafß e K gelungen ist,1er gew1issermaßen eın Repertorium der Walltfahrtsstätten schaften. Trotz der
aufgezeigten Mängel meıne iıch, da{iß WIr 1er 1n den meısten Fällen zuverlässız un!
werden.
umsiıchtig unterrich_tet und die Quellen W1e die Literatur herangeführt

Auf dieser Grundlage beruhen die Ausführungen der nächsten Abschnitte, ın
denen 1U das bısher zesammelte und lokal geordnete Material nach sachlichen
Gesichtspunkten zusammenta{ßt und auswertet Diese Ausführungen haben ıcht
Zanz die yleiche Höhe W 1€e der Hauptteıil des Buches, sınd ber ZU eıl uch recht
lohnend. Natürlich trıtt bei eıner solchen systematıschen Aufgliederung des Mate-
rials die yrundsätzliche Frage nach der Wertung der geschilderten Tatsachen un!‘
Entwicklungen stärker 1n den Blick als vorher.

Zunächst werden „Wallfahrtsziele und -motive“ 287—342) behandelt.
untersucht hier, W1€e sıch Wallfahrten Gräbern un! lebenden Menschen ent-
wickeln. Wenn Sagt „Es handelt sıch deshalb bei den Walltahrten lebenden
Menschen 1m. Altertum 1nNne chte religionsgeschichtliche Analogie 7zwischen heid-
nıscher un! christlicher Praxıs, bei der sıch hıinter der zußeren Ahnlichkeit der
Gleichheit der Formen eın anderes Verhalten des ‘großen’ Menschen un uch eın
anderes Verhältnis des Pılgers ihm verbergen“ > 301); 1sSt das kennzeich-
nend tür se1ıne Grundeinstellung, wırd ber WI1e schon gESaART der Geschichte
der Volksfrömmigkeit nıcht gerecht. An diesem Punkt wiırd die Grenze des Buches
VO' deutlich. Wiıchtig sind die beiden Kapıtel ber die eigentlichen Motive
(Bıtt-, Devotions-, Buß-, Reliquienwallfahrten), wobei MIt echt betont, da
eine strenge Scheidung nach Motiven 1Ur schwer möglıch ISt, da „verschiedene Be-
weggründe bei eın un: demselben Pilger un der gleichen Wallfahrt vorhanden
sein können“ (S 322) Instruktiv und gelungen 1St der Abschnitt Reisetech-
nısches Zur altchristlichen VWallfahrt, Pıilgerführer, -berichte, -herbergen, -pTrOZCS-sıonen S 343—388). Hıer wırd der Leser nıcht nur MIt eiınem eıl der Quellen,auf denen die Arbeit des Vert ruht, un mit deren Problemen gemacht,sondern auch in die praktischen Fragen des Wallfahrtswesens eingeführt. Auch der
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Zu_saminenhang 7zwiıischen Pilgerherberge un: Kloster kommt ZUr Sprache. Unter
der Überschrift: „Di1e Pılger Walltahrtsort. Gabentausch heiliger Stätte:
Votıiıve un! Andenken“ (Abschn 389—413) werden dıe Devotionalıen,
Votivgaben un! Eulogien W I1e auch die Incubatıon behandelt.

Reichlich knapp geraten 1St leider der Abschnıitt VI Pilger als Träger reli-
y1ösen un! kulturellen Austausches 7zwischen Orient un Okzident (S 414—420),
in dem 1Ur einıge Andeutungen ber baugeschichtliıche un! lıturgische Wiırkungen
gegeben werden. Allerdings würde dieses Thema ohl 1ne eıgene Arbeiıt ertor-
dern, W1e enn auch Abschnitt VII (Die Wallfahrt 1mM Urteil der zeitgenössıschen
kırchlichen Liıteratur: 421—426) 1er ur mehr ZUr Abrundung dient un! ohl
einmal verdiente, einer eingehenden Untersuchung ausgebaut werden.

In einem Schlufßwort $aßrt der Verft noch einmal seine Darlegungen
„Uberall dort, die "anıma naturaliter religi0sa’ die Kundwerdung der mensch-
liıchen Beziehungen Gott gestaltet, werden die gleichen Grundtformen religiösen
Lebens 1n Erscheinung treten. Sıe finden sıch bei allen Kulten un: Religionen in
analoger Weise, hne da{fß I1a  - bei iıhrem Vorkommen benachbarten Völkern

eıne Entlehnung denken mufste“ S 428) Wenn die Wallfahrt 1mM Christen-
LU sıch EeTrST verhältnısmäfßig spat einbürgerte, lassen siıch nach mehrere
Hindernisgründe antführen: Solange die Christen 1n der Minderheit ‚9
konnte CS nıcht zroßen Wallfahrten kommen. Dıie Rechtsunsicherheit VOT
Konstantın erlaubte derartıge Unternehmungen nıcht. Dıie Lehre der Kirche ın
der Frühzeit WAar nıcht geeignet, irgendwelche Interessen hıstorischen Orten
pflegen. Die ersten Christen lebten ın der Erwartung des wiıederkommenden
Herren un: schauten nıcht 1N die Vergangenheıt sondern 1n die Zukunft Der
Gedanke der einzıgen Miıttlerschaft Christi und die Vorstellung VO der türbitten-
den Kraft der Martyrer un!: anderer Heıiliger mufiten EYST theologisch geklärt und
auch miıteinander ausgeglichen werden, ehe Pilgerfahrten einsetzen konnten.

Man wırd dem weıtgehend zustımmen können. Mu un ber die daraus
zıehende Schlußfolgerung ıcht diıe sein, dafß die Wallfahrten die eben erst 1mMm

Jahrhundert einsetzen! eın Zeichen der Entartung und des Eınströmens des
Heidentums sind? Die anıma naturalıter relıg10sa 1sSt 1U  - einmal heidnisch und
ıcht christlich. Und die Geschichte der Wallfahrten in der Alten Kırche 1St eın
treffliches Beıispıiel tür die Verweltlichung des Evangelıums. Sıcher ıst dıe Kategorıe
des Abtalls fragwürdig. ber in diesem Zusammenhang drängt sS1e sıch geradezuauf, VOT allem wenn Nan die relıg10nsgeschichtlichen Probleme präzıser be-
handelt. Schliefßlich ware Ja ohl die entscheidende Frage: Wo bleibt die krıitische
Funktion des Evangelıums 1ın all diesem Treiben?

ber W1e dem 1U auch se1: Das Bu VO'!  3 1st eın wesentlicher Beıtrag ZUuUr

Geschichte der Alten Kırche un wırd autf lange Zeıt immer wieder viele dank-
Aare Benutzer finden

Göftingen S clmeemelcjher
Werner Elert Abendmahl und Kirchengemeinschaft 1n

C , hauptsächlich des (stens. Berlin (Lutherisches Ver-
lagshaus) 1954 VILT, 190 geb 86  O
Der Vert. dieses Buches War ein hervorragender systematiséher Theologe, und

1STt. deutlich, dafß der leitende Gesichtspunkt dieser Untersuchung durch die modernen
ökumenischen Probleme der Kırchen- un: Abendmahlsgemeinschaft mıt angeregt
siınd. Daher rührt ın seınen ylänzend geschriebenen Darlegungen der scharfe, aktuelle
un! gelegentlich spürbar polemische Akzent und die energische Unterstreichung
mancher Ergebnisse, deren Richtigkeit eın Kirchenhistoriker bezweifeln wiırd. ber

War seiner Leistung nach bekanntlich auch selbst ZU Kırchen- und Dogmen-
historiker geworden un besafß besonders auf dem Gebiet der frühbyzantınischen
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Lehrstreitigkeiten eın ausgebreıtetes Spezialwissen, das iıhn mancher Kiırchen-
historiker beneiden konnte. Für die leıtenden Gesichtspunkte dieser Untersuchung,

für den Zusammenhang, 1n dem die Sakramentsgemeinschaft MIt der Fragedes Bekenntnisses Uun! der Kırchengemeinschaft überhaupt steht, tand gutW 1e keine Vorarbeiten un mu{flte sıch Zanz auf eigene Forschungen stutzen.
Die Begrenzung auf den Osten beginnt dabe1 1im und ISt sachlıch InNOt1-
viert: 1N1ur ım Osten bleibt der „Gemeinschaftscharakter  CC der euchariıstischen Feier
kırchlich Jebendig un: wirksam, während 1mM VW esten „das Herrschaftsmotiv die
Oberhand ber das Gemeinschaftsmotiv“ gewınnt. Die Entwicklung i  ware hier, W 1e
das Orwort bemerkt, >  nNt untersuchen.

Die ersten 1er Kapıtel stellen 1NnNn und Charakter des urchristlichen Abend-
mahls grundlegend fest Es 1St XOLVWVLC, cCommun10, primär ıcht als Zusammen-
schlu{fß gleichempfindender Persönlichkeiten einer relıg1ösen „Gemeinschaft“, SOM1-
ern als „Teilhabe“ Leib un! Blute Christi, der der eıgentlıche, versammelnde
Herr der Feıjer ISt; ISt, mit dem 1er ganz altkirchlich und nıcht etwa schleijer-
macherisch urteılenden Luther reden, „des Herrn Abendmahl, nıcht der Christen
Abendmahl“ Dadurch erhält die Frage der „Zulassung“ erst ihren vollen Ernst.
Diı1e These wırd durch eine SCHAUE Untersuchung des Wortsinns un Sprach-gebrauchs 1n besonderen Exkursen och ber den alteren Autsatz des Verft.s 1n der
DLLZ 74 (1949) ST NO hiınaus geklärt. Es 1St nunmehr wohl endgültigwıesen. un: belegt, dafß die Formel TWOV S  v XOLVWVLO 1M Osten entstanden 1St
und ursprünglıch auf die sakramentalen Elemente bezogen WAar. Eıne Umdeutungdes sachlichen in den personalen Sınn („sanctı“ „sancta”) konnte erst eim
Übergang ın den lateinischen Westen langsam Platz greıfen.

Aus em ursprünglichen Sınn des Abendmahls erg1ıbt siıch uch die Eıinheit und
Eınigkeit der teiernden Gemeıinde, die, VO Antang dogmatisch VOrausgcesetzZLun gefordert, miıt der Zeıt durch die entsprechenden Vorschritten auch kirchen-
echtlich realisiert wurde. Die Kommunıon wurde 1es 1St des Verf.s These
ımmer 1Ur als „geschlossene Kommunion“ gefeiert, wurde NnUur die in sıch
versöhnte, bekennende Gemeinde zugelassen, un ıcht 1Ur die Heıden und die
yroben Sünder, sondern uch die Häretiker ausgeschlossen. Dieser Grundsatz
konnte zunächst 1Ur ın der Einzelgemeinde streng durchgeführt werden, tand annn
aber mehr und mehr uch für die Gesamtkirche dle entsprechende Berücksichtigungın der gegenseıtigen Anerkennung der Zulassungen un: Exkommunikationen, 1m
regelmäfßigen Gebrauch der Empfehlungsschreiben un kırchlichen AÄAusweise be1
Ortswechsel, zumal der Geistlichen, 1n den festen Vorschriften ber das echt un
die Pflicht der Interkommunion un Interzelebration. Immer ber handelt sich
u11n eiıne totale un! exklusive Gemeinschaft innerhalb der eınen, allein rechtgläu-bigen und wahren Kirche Dıiıe modernen Vorstellungen relatiıver gegenseit1iger An-
erkennungen, unbeschadet eines eLwa verschiedenen Bekenntnisstandes, der „Zast-weısen“ Zulassung ZU Sakrament der SAl der wechselnden Miıtgliedschaft ın VL
schiedenen Kırchen Je nach den oOkalen Verhältnissen, sind 1n der alten Kirche
völlig unbekannt un uch 1n der Praxıs weıthın unterbunden. Denn die end-
mahlsgemeinschaft bedeutet Kırchengemeinschaft, un Kirchengemeinschaft x1bt A
1Ur bei yleichem Bekenntnis, das 1n der Liturgie der Gemeinde eıne lebendigeWirklichkeit darstellt nd nıcht blofß als Ergebnis velehrter theologischer Auseıin-
andersetzungen verstanden werden darf Diese Auffassung findet sıch nıcht 1Ur ın
der herrschenden „orthodoxen“ Kırche, sondern N: auch 1n den Sekten und
Nebenkirchen. S1e erscheint als die eiNZ1g mögliche, un: VO'  - 1er Aus versteht IMNa  a}
die verheerenden „Kettenreaktionen“, die regelmäßig eintreten un eintreten MUusSs-
sen, wWenn iırgendeiner Stelle der Gesamtkirche eiınmal eın Bruch ın der Gemeın-schaft konstatiert 1St. Den Versuch, bestehenden Differenzen un! Bekenntnis-
verschiedenheiten vorbei nıonen 1NSs Werk SETZCN, unternehmen immer NUur
politische Stellen (und ihnen willfährige Kirchenpolitiker), und sıie sefzen sıch autdie Dauer damit nıemals durch Die CIZWUNSCNHE, S09a Miıt physischer Ge-
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walt (durch Aufsperren des Mundes Miıt einem Holz W1€e in den eidniıschen Ver-
folgungszeıten tür das Götzenopferfleisch) CrZWUNSCHC Abendmahlsgemeinschaft iSt
dabei ımmer der Punkt, dem die Entscheidung tällt.

Dıiıese kurze Inhaltsangabe z1Dt keinen Begriff VO der Fülle des interessanten
un vielfach 54anz NECUCI Materıals, das VOT uns ausgebreitet wırd. Fast Z jeder
Besonderheıiıt x1ibt eine amusante Anekdote, eın schlagendes PAtat eıne Fülle VO

eindrücklıchen Beispielen. Kleine Bedenken ber die Auslegung im Einzelnen spie-
len dagegen keine Rolle, un auch daran, da{ß die Entwicklung 1im Grofßen richtig
yezeiıchnet ist, aßt sich nıcht zweiteln. ber reilich gerade die gelegent-
lıchen Abweichungen und Unsicherheiten hätten eıne stärkere Beachtung
verdient, wen1g 1es dem Hauptziel der Untersuchung CGsute gekommen
ware. Warum tehlen die Gnostiker des zwelıten der die Mönche des viıerten
Jahrhunderts, die beide un: beide 1n verschiedener Weıse 1n das klare
dogmatisch-kirchenrechtliche Schema ıcht hıneinpassen? Der Vert meınt einleitend,;
die alte Kırche habe überhaupt 99 gut W1e alle 1er in Betracht kommenden Ge-
sichtspunkte, bıs den heutigen, vorweggenommen”. verstehe diese Behaup-
tung ıcht angesichts eiıner Darstellung, die £o un! tort und miıt echt darum
bemüht ISt, dıe wesentliche Verschiedenheıt des alten ekklesiologischen Denens
s alle moderne Relativierung des Konfessionsbegriffes 4115 Licht stellen.
der sollten deren Vertreter lediglich als Nachfahren der alten, taktisch-politischen
nıonen charakterisiert werden? Das ware  A ber ıcht blofß theologisch ungerecht,
sondern uch historisch durchaus schief.

Entscheidend 1St die Frage, ob der CONSEMNSUS quinquesaecularıs, der 1er nach-
gewl1esen werden soll; wirklich zutrifft, ob die geschlossene Kommunion
Grund der eindeutigen Bekenntnisbindung die einzıge Möglichkeıit ISt, die sich
VO: her erg1ibt. Da{iß diıe geschilderte Praxıs auch im Jahrhundert icht
immer Zanz konsequent durchgeführt seın mMags, halt der Vert. selbst für möglıch
(S 104); ber sieht darın ann 1U eınen Abtall der eın Unsicherwerden
gegenüber eıner Auffassung, die 1m nıcht ausdrücklich gelehrt, SO doch
AUS sachlichen ‘Gründen vorausgesetzt werden mu{fß Das 1st eıne bekannte, ber
eine sehr gefährliıche Methode systematischer Deduktion. eın Gedanke tat-

sachlıch ausgesprochen der erst modern gefolgert wird, ISst nıemals dasselbe.
Es erscheint mır darum im Gegensatz ZU ert. ehrreıch, daß beispiels-
welse Ignatıos noch nırgends VO einem „Ausschlufß“ der Ketzer spricht, sondern
sıch ledigli darum müht, seiıne Schäfchen zusammenzuhalten. Für die paulinischen
Gemeinden hat Günther Bornkamm geze1gt, dafß das Anathema der Abendmahls-
lıturgie niıcht aut eine konkrete Exkommunikat1ONSpraX1s 1im Sınne spaterer Re-
gelungen bezogen werden kann, sondern eıne 3) Aufforderung ZUrLr Selbstprüfung”
bedeutet. Der ert nımmt das hın, erklärt 6S ber gleichzeit1g für selbstver-

geEZOSCNH habenständlich, dafß Paulus daraus doch Che spateren Konsequenzen
das Abendmahlmusse und Miıt den VO  e} ihm beschimpften Falschaposteln nıemals

gefeiert haben könne 94 f3 möchte dıe Gegenfrage stellen ob Man Iso
annehmen mudfß, dafß Paulus etwa be1ı se1116 etzten Besuch 1n Jerusalem,
solche Leute sehr wohl der Gemeinschafr der Urgemeinde teilgehabt haben
können seinerse1lts die Teilnahme der Abendmahlsteier verweıgert haben
würde. Ic| ylaube das nıcht. Und sollen solche Aporien, die siıch ımmer wieder
ergeben, dann wirklich NUur als Inkonsequenze beurteilt werden, die 111d|!  - Je
und Je radıikaler, besser durch kirchenrechtliche BestimMUNSCH ber-
wınden hat? Es lıegt mır ferne, Aus solchen rwagungen einfach den mgekehrten
Schluß ziehen un: die „offene Kommunıo0on“ für neutestamentliche Lehre

des Historikers, solche Unstimmigkeıitenerklären. ber OR 1St die Aufgabe
ZUuWweısen, weıl diese Unstimmigkeiten die Wirklichkeit des Lebens, auch des kirch-
lıchen Lebens, sehen lassen, und diese sind, w1e mır sche1NT, ıcht nur VO histo-
rischem, sondern auch VO theologischem Gewicht.

CampenhausenHeidelberg
11
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'fh.eodor Rüsch Die Entstehung der Lehre » IN HeıilıgenGe1ist be1 Ignatıus VO  3 Antiochia, Theophilus VO':  3 Antıochia un! Irenaeus

VO  3 Lyon (—' Studien ZUur Dogmengeschichte un SYST. Theologie, hrsg. von
Blanke, erch Uun! Weber, Zürich (Zwinglı- Verlag) 1952

142 kart. 11,50
Der Tıtel des Buches verspricht mehr, als der VE Arn halten beabsichtigt.üsch stellt keine historische Entwicklung dar, sondern bespricht austührlich

die Stellen, denen dıe ben SCNANNTLEN Väter sachlich oder begrifflich VO
Heılıgen Geist reden. Dazu geht VO  - einer Untersuchung neutestamentlicher
Aussagen ber das Verhältnis zwıschen göttlıchem Pneuma und menschlichem
Enthusiasmus Aaus und konstatiert für das Neue Testament eıne „Bewegung“ des
Pneuma. Darunter versteht dıe Auswirkung des eistes 1m Leben des Eın-
zelnen un der Gemeiinde: „Der Geist entreißt den Menschen den Mächten des
Unbewußten, Unpersönlichen un! Geschöpflichen und führt iıhn klarer ]au-
benserkenntnis und FA persönlichen Verkehr mit (30tt*-. ben diese Bewegung
weise auch der Geistbegriff der drei Väter auf un! bleibe damıiıt 1n der Nähe
der neutestamentlichen Auffassung. Ferner bezeichnet miıt „Bewegung“ die
Entwicklung des Geistbegriffs VO dynamıschen ZU persönlichen Verständnis.
Er sieht diese Entwicklung bereıts 1m Neuen Testament ausgeprägt und bei den
rel untersuchten Schriftstellern fortgesetzt. Ursache dafür 1St die Erfahrung der
Gemeinde, die den Heılıgen Geıst als Möglichkeit un: Wirklichkeit erlebt,
dıe Offenbarung Gottes ın Jesus ylauben. Ihretwegen kamen meınt
zwıngend die Väter trinıtarıschem Denken. Dıie Arbeit wırd VO relatıv
breiten methodischen un: systematischen Erörterungen umrahmt, denen der
Überblick ber die Raolle der Pneumatologie ıIn der Dogmengeschichte
erwähnenswert ISt.

Wenn WIr Rıs Buch als historische Untersuchung ansehen, mıindern ihren
Wert Wwel grundlegende methodische Schwächen. Dıe ıne besteht in der Aus-
ahl des Materıals. Ignatıus, Theophilus un! Irenaeus stellen Ja keineswegs teste
Punkte eıner geradlınıgen historis  en Entwicklung dar. S1ie haben ıhr Christen-
£u: ın sehr verschiedener Weıse gedacht. Ihre Anschauungen VO Geist sind, das
zeıgt Kis Arbeit, VO:  3 einander verschieden, da{ß dieser Befund das historısche
Problem, wıe solchen Unterschieden kam un: W 1€e S1€e überwunden wurden,
CFT recht stellt, eın Problem, das sıch nıcht eintach durch den 1n weıs auf die
Geisterfahrung der neutestamentlıchen Gemeinde un dıe künftigen Aussagen der
trinitaris  en Bekenntnisse beantworten aßt. Alleın Aaus dem Neuen Testament
und den behandelten dreı Vätern äfßt sıch die Entstehung der Lehre VO Heı-
lıgen Geist nı  cht verständlich machen. Die andere Schwäche hängt miıt der ersten

CNS ZUSammen. Sıe besteht 1n dem Verzicht auf eine hınreichend breite relig10ns-
un: liturgiegeschichtliche Basıs. Philosophie, Gnosıs un! Montanısmus haben iıhre
Vorstellungen VO] Pneuma: gehabt, un!: die kirchliche Anschauung 1St davon
beeinflufßt worden. hne SCHNAUC Kenntnıis dieser Bewegungen un! ihrer Begriff-
iıchkeit lassen sıch die Anfänge der christlichen Dogmengeschichte U: einmal nıcht
darstellen.

Heidelberg Kraft

Kn ml | Verteidigung des Christentums. Lateinisch
un! Deutsch. Hrsg., übers. un er] VO: arl Becker. München (Kösel)1952 3518 geb
Die Werke des ersten grofßen lateinischen Schriftstellers der Kırche sınd ste

eın dankbares Objekt wissenschaftlicher Arbeit. Obwohl S1e 1n den let;cen Jahr-
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zehnten 1elfach ZU' Gegenstand tiefgreifender Untersuchungen gemacht worden
sınd se1 ur die holländischen Arbeıten erinnert lohnt CS doch,; sıch
ımmer wiıeder VO  3 mMiıt iıhnen beschäftigen und Vıeles bedarf noch der
Klärung. arl Becker, eın Schüler Klıngners, hat sıch mıit dem vorliegenden
Buch ın die Schar der Tertullianforscher eingereiht un legt eıne zweisprachige Aus-
gabe des Apologeticum VOT, die VO Kösel-Verlag mIit ertreulicher un IMuUSiIer-
gültıger Ausstattung versehen worden 1St.

Zur „Einführung“ 11—51 x1ıbt Becker eine gute Einleitung ın Leben un!:
Werk Tertullians un!: insbesondere 1n die Schrift, deren Text un Übersetzung
vorlegen wıll Tert. wırd MI1t echt in die Geschichte der christlichen Apologetik
eingeordnet, und auf dem Hıntergrund der griechıschen Apologeten erscheint seın
Werk als eine _  anz besonders zrofße Leistung. „SIe (SC. die zriechischen Apologeten)
sınd des apologetischen Materials nıcht recht Herr geworden, dafß s1ie ıhren
Reichtum nıcht utzen wıssen“ (20) Anders be1 Tertullian: „Das apologetische
Materıal, das ZU gröfßten el VO en Griechen übernimmt, erhält
seinen Händen Leben, un! gebietet darüber souveran“ Z25 Man wırd
diesem Urteil das sıch Ja einzes Arbeit (Tertullıans Apologeticum,anschließt weitgehend zustıiımmen, Au INan vielleicht der MeınungISt; dafß die griechischen Apologeten damıt ıcht SAaNzZ gerecht beurteilt werden.
echt hat ber sıcher, WenNn Sagtl, dafß den Schritten Tertullians keine
z1bt, „die 1e1 ber seın Wollen un seın Denken ausSsagt un seıne Persönlich-
keit deutlich hervortreten lafßt, W 1e das Apologeticum“ (18) Das wırd denn
auch schr deutlich der eingehenden Analyse, die diıeser Schrift des Afrı-
kaners nach kurzen Hınvweisen auf dessen Lebenslauf und schriftstellerisches
Werk, sSOW1e auf die Juristische Grundlage der Christenprozesse, wobe1 eın
eıgenes Gesetz die Christen annımmt un sıch auch aut das „Institutum Nero-
nıanum“ (Adv Nat. 177 beruft; ıch bın da anderer Meınung zuteil werden
äßt. Dıiese Analyse 1St mehr als eiıne blofße Nachzeichnung des Gedankenganges:
Es wırd ler deutlich, dafß das Apologeticum eine der srößten Leıistungen der
Kompositionskunst ISt, in der die Gedanken VO  3 eıiner syrofßen Bewegung beherrscht
un gyeordnet werden, wobei ihre Funktion 1m Ganzen bald offenbar bald verdeckt
wırd Dazu kommt dann noch die sprachliche Gestalt, auf deren Bedeutung hın-
Wweıst: „WI1e das Apologeticum 1in uCce Tertullians SanNnzeS Denken un! Wollen ent-
hält, ISt auch der beste Spiegel für die Eigenart und für den Reichtum seınes
Stiles“ 41) Tert. hat sıch kosten lassen, seinen Schriften dıe rechte Form

veben. zeıgt das den verschiedenen Stutfen der Apologetik des Schrift-
stellers (Adv NaTt., Apol 1ın Fassungen). Die spatere Zeıt hat von Tert. gezehrt.
Schon der ÖOctavıus des Mınucıius Felıx 1St nach Meınung Beckers VO Tert. ab-
hängig. Di1e Gründe dafür sınd WAar erheblich, ber einen Beweiıs kann uch
ıcht erbringen. Mit einıgen Hınvweisen auf die Gestaltung der Übersetzung, des
Textes un der Anhänge endet die gehaltvolle Einführung.

Der lateinische Text 1U  - halt sıch jenen Zweıg der Überlieferung, 1n dem
die endgültige Fassung des Apologeticum bewahrt 1St  A (50) un! beruht aut der
Ausgabe VO Hoppe 6 9 1939 Diese Ausgabe bedeutete seinerzeıt einen
wırklichen Markstein. Bietet schon die gESAMTE Überlieferung der Schriften Ter-
tullıans ımmer neue Probleme (vgl azu die Übersicht beı Dekker-Borlefis, Corpus
Christianorum I 8 19353 VI—VIII), 1St eine Edıtion des Apologeticum mi1t
besonderen Schwierigkeiten belastet. Hat diese Schrift wel verschiedene Fas-
Sungen (eine rühere und ıne spätere) ehabt, die Aaus der handschriftlichen Über-
1e ber jeweıls ErTSE herausgearbeitet werden mussen. Hoppe unterrichtet 1n
der Einleitung seiner Ausgabe umftassend ber die gesamte Überlieferung. Becker
hat NU  $ die Arbeıt von Hoppe insofern weitergeführt, als ©: in eiınem Anhang
rühere un spatere Fassung (zwar ıcht 1n CEXTICNSO, aber in der Aufzählung der
Varianten) nebeneinander stellt und damıiıt eın klares Bild der früheren Fassung4S CcE vermuittelt. Auf Einzelheiten ann hıer nıcht eingegangen werden. Eın Vergleich
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MmMit der Ausgabe 90n} Hoppe zeigt deutlich, dafß die Probleme ihrer Lösung niıher
ebracht wurden.

Weıter iSt dem Band eın Register beigegeben, das ber mehr als eın gewöhn-
lıcher Index ISEt. Vielmehr sınd 1er eiıne Fülle VO Erläuterungen ın alphabetischer
Reihenfolge zusammengestellt. Ich bezweiıftle allerdings, da{ß Nan diese Art der
Kommentierung als lücklıch empfinden wird, uch WenNnNn iıch SCrn zugebe, dafß die
Erläuterungen Al sıch nuützliıch un: recht 5  u fundiert sınd Die deutsche Über-
SETZUNS 1St ausgezeichnet gelungen. In flüssiger un gewählter Sprache wiırd de
lateinische Text sinngemäafiß und richtig wiedergegeben. Vergleicht INa  $ diese Über-
SETZUNGg mıiıt der VONn Esser (BKV 24), zeıgt sıch ıcht LUr der Forschritt der
Arbeit lateinischen Text, sondern uch eın besonders teiınes Sprachempfindenun!: eın besseres sachliches Verständnis. Im Sanzen 1St Iso Jer eın höchst erfreu-
licher Beıitrag DA Tertullian-Forschung geleıstet. Becker hat Mıt seinem Buch dazu
beigetragen, da{fß das Apologeticum Tertullıans ber die Fachwelt hinaus die ber
uch vielfache Belehrung empfangen wird) bekannt wird. Da{iß diese Schrift ler-
tullıans Wert 1St, uch heute och gelesen und studiert Z, werden, hat B’ selbst sehr
tein ausgedrückt: 99  FE Sıtuation des Glaubens, der VO eıner übermächtigen teind-
selıgen Umwelt verleumdet und verfolgt wird, ber ım Bewußtsein seınes gyOtt-lichen Auftrages nd 1n der Hoftnung autf den himmlischen Lohn alles Leid stand-
haft ertragt, 1STt nıcht gebunden die Wende VO' zweıten ZU dritten Jahr-hundert. Wenn eiıne Schrift Aaus solch siegesgeWwi1sser Haltung entspringt un! W eNN
die innere Überlegenheit, bei aller leidenschaftlichen Empörung, sıch gültig un ın
vollendeter Form in ihr erkennen o1bt, ann Ma iıhr noch vieles anhaften,
W as durch die Zeıt un den Ort des Entstehens bedingt Ist, dennoch annn jeder,der eine Ühnliche Sıtuation durchlebt, seın eigenes Anliegen 1n ihr ausgesprochenfinden“ (47)

Göttingen Schneemelcher

Paul Sımon : Aurelıius AUCUSTINKS eın gelst1ges Profil Paderborn
(Schöningh) 1954 202 geb 9.20
Diıeses Büchlein 1St tür die 1mM Verlag Schöningh erscheinenden Augustinüber-

SeETzZUNgeEN als „Introduktorium“ veröffentlicht. Es 1St eın gelehrtes Werk; „will
einführen, 111 den Verehrern Augustıins Ite Schätze NEeu erschließen und 11
Abseitsstehende für den Heıligen gewınnen“. Der Text tand sıch im Nachlafß des
Paderborner Dompropsts und Tübinger Professors Paul Sımon. So 1St dieser ber
den Kreıs seiner eigenen Kırche hinaus verehrten, ökumenis gesinnten Persönlich-
keıt zugleıch eın kleines Denkmal errichtet. Die sympathische, gebildete Skizze VT S
PAt eiınen Mann, der sıch mMiıt Augustın beschäftigt und der ıh gekannt un geliebthat Dıiıe Darstellung 1St teıls biographisch, teils wıeder mehr systematisch und wıird
öfter durch allgemeinere historische un: theologische Vergleiche und Reflexionen
belebt. Man spurt die herangezogene Literatur, die uch ZeENANNT wiırd, un mit-

geht die Auseinandersetzung zıiemlıch weIit 1nNs Eıinzelne, 1n der sehr
vorsichtig beurteilten Frage nach der Exaktheit des Bekehrungsberichts 1n den
Confessionen (S 78 f.) Dann treten wieder weıte Gebiete erstaunli:ch 1n den Hın-
tergrund. Von dem Exegeten Augustın ertährt der Leser tast nıchts; WeI Pelagıus
WAar, verrat eine spärlıche Anmerkung des Herausgebers, ber der „Antı-Pelagıa-nısmus“ betitelte Abschnitt behandelt weder ıh noch eigentlich die Prädestinations-
lehre Augustins. Man hat den Eindruck, als se1l die Arbeit (deren Gliederung uch
nıcht recht überzeugt) 1n dieser Form noch nıcht für die Veröffentlichung reit gCc-vgl 186
Harnack“ heißen

61 Anm mu{fß s natürlich „Adolff un: nıcht „Otto

Heidelberg Campenhausen
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Christlic‘he Archäologie

Johannes Kollwitz: Das Chrıstusbıild des drıtten Jahr-
hunderts (=— Orbis Antıquus Heftt Münster (Aschendorff) 1953;
48 S! 15 Tat Art AL  Un
Ausgehend VO der Tatsache, dafß CS schon 1M christlichen Altertum eın DPor-

trat Christi vab, untersucht Kollwitz Verwendung zahlreichen literarischen
Materials das Christusbild 1n der Kunst (Katakombenmalereı un!: Sarkophag-
plastık) des Jahrhunderts, 1ın welchem der älteste christliche Bilderkreis geschaf-
fen wurde. Dieser besteht A4US$ verschiedenen Themen, Aaus bıiblıschen Bildern, A2US
Hırten- und Lehrszenen, A4us Tauf- und Mahldarstellungen, die alle symbolisch
verstehen sınd un! analog den frühchristlichen Gebeten den Gedanken der Soter1i2
(Rettung VO Sünde, von der Welt und VO Tode) veranschaulichen wollen.
Daraus ergibt sich die Interpretation der Christusbilder, die diesen Themenkreisen
erwachsen sınd Guter Hırt, philosophischer Lehrer, Fischer (oder Angler) un
Fısch (1XOT2Z Inoc00s A 0L0TOS 47 s00 Y i065 2 wTNO) sind Sinnbilder des Soter,
der das Heiıl wırkt un den Menschen 1n Lehre un Sakrament vermuittelt. Dem Vert
gelingt S! die christliche Bilderwelt und die Christusbilder des Jahrhunderts
auf einen Nenner bringen un! VO einer estimmten Idee her einheıtlich
deuten, worın 11A  - ihm 1mM großen Ganzen SCrn folgen wird.

Im Einzelnen bleibt jedoch mancherle1 hypothetisch. Zu Sıind die Löwen
in der Danielszene wirklich als die „dunklen Mächte“ verstehen, die dıe Seele
auf ihrem Weg Zzum Himmel bedrohen? Wıe Rodenwaldt gezeigt hat, 1st der
OWEe  A 1m Jahrhundert auch auf eidnischen Denkmiäiälern das Symbol des Todes
schlechthin: Daniel zwischen den LOwen veranschaulicht Iso eintach den Gläubigen
1n der Todesnot. Zu 11 Ist das Biıld des CGuten Hırten ın Beziehung Z Taufe

setzen? Dıieser Bezug 1St 1n en altchristlichen Baptisterien un Taufliturgien
zweifellos vorhanden, W 1€e Quasten nachgewı1esen hat, Grabe ber dürfte eın
anderer ınn näher liegen, die Vorstellung VO Seelengeleıter 1Ns Paradıes. Zu

18 tt Ist CS möglıch, die Gestalt des sitzenden philosophischen Lehrers bald
auf Christus, bald autf den Christen beziehen, ohne das Verständnis dieser
Szene für den altchristlichen Betrachter gefährden? Wenn diese Gestalt auf
einem Fresko 1n der Kallistkatakombe neben der Samarıterin erscheint, steht
die Deutung auf Christus außer Zweıtel. Aut Darstellungen aber, die das phiılo-
sophische Thema hne biblische Verkleidung wiedergeben, scheıint 65

un logischer, miıt Fr Gerke durchweg die Verkörperung des 1ın der wahren
Philosophie geschulten Christen denken, zumal der Kopf dieses Lehrers iın
mehreren Fällen darauf angelegt ist, d1c Portratzuge des Verstorbenen erhalten.
Der opf des Philosophen 1n der Petrus- nd Marcellinus-Katakombe (Wilpert
Taf. 94) 1sSt terner alles andere als eın Christuskopf. Zu Auch die Deu-
Lung  » des Fischers auf Christus bleibt wenıgstens auf den meısten Darstel-
lungen traglıch. Nıcht erst 1m spaten Jahrhundert, sondern schon auf den
altesten christlichen Sarkophagen trıtt der idyllische Charakter der Szene stark
y aut dem Sarkophag VO Marıa Antıqua, neben dem Angler

der Netzfischer steht, der autf dem Sarkophag VO La Gayolle, ber dem
Fıscher der Sonnengott erscheint. Man sollte die Fischerszene darum ohl all-
gemeıner 1mM Rahmen der Taufsymbolik deuten.

Mıt Recht Läßt Kollwitz die Schicht der christlichen Kunst mit ihrer
„Hintergründigkeit un: Bildhaftigkeit“ 1n der Zeıt der Tetrarchie enden un!:
mıt dem Jahrhundert eıne eue Ideenwelt einsetzen, die sıch mehr dem biblisch-
historischen Bilde 7zuwendet. Damıt wandelt sich auch das Christusbild: Aus dem
Sinnbild des Soter wiıird der Soter elbst, der historische Christus mMiıt dem Ideal-
portrat, das den apokryphen Schritten nachgebildet ISt. Die rage 1St NUur, ob
dieses historische Christusbild ersti jetzt entsteht der ob nıcht VO  - Anfang
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da ISt. Das Jahrhundert kennt doch ohl nicht nur die genafinten Siınnbilder
Christı, sondern daneben auch schon die Gestalt Christı selbst. S1e begegnet be1i
der Auferweckung des Lazarus, bei der Heılung des Gichtbrüchigen, eiım Meer-
wandel des Petrus (Dura), bei der Brotvermehrung (Attıka des Grabes des Clodius
Hermes) un: eım Gespräch MmMIit der Samariterin. Wenn hier auch die Christus-
gestalt ıcht den Akzent hat W1e im ahrhundert, verrat sıe doch schon
eine ZeEW1SSE Charakterisierung und Individualisierung. Schon 1er erscheint Chri-
STUS bartlos-jugendlich, schon 1l1er 1St als Philosoph mıt Pallıum, Sandalen,Buchrolle un! Zauberstab gekennzeichnet. In einem Fall, bei dem Gespräch MIt
der Samarıterin 1n der Prätextatkatakombe, tragt Christus Imperatoren-tracht. Das Christusbild des Jahrhunderts hat also 1mM biblischen Bıld desJahrhunderts seıne Vorstufen, die Kollwitz ıcht der Nnur nebensächlich be-handelr.

Göttingen Schäfer

Carl]l-Otto Nordström: Ravennastudien. Ideengeschichtliche Uun!:iıkonographische Untersuch über  die Mosaiken VO avenna. Stockholm(Almquist Wiksell) 1953 151 mıiıt Tafeln un: Farbtafeln. SchwKr
Ravenna, die Stadt der Galla Placıdıia, Theoderichs und der byzantinischenStatthalter 1n Italien, 1St 1Ns der interessanTtesten un problemreichsten Kapıtelder spätantiken und frühchristlichen Kunstgeschichte. eIt Dütschkes „Raven-natısche Studien“ (1909), die VOTr allem den Sarkophagen gew1ıdmet $ IStdie Diskussion ber die bedeutenden und zahlreich erhaltenen Kunstwerke Ra-

Vennas nıcht abgerissen. eit 1911 erscheint in avenn O! eine eıgene WIssen-schaftliche Zeitschrift, „Felıx avenna“ die der geschichtlichen un kunstgeschicht-liıchen Erforschung der Stadt diıent. Der größte Schatz Ravennas sınd seiıneMosaıken, die den Menschen VO: heute stark ansprechen und deren Erhaltungun Deutung man 1n besonderem Ma(flße bemüht 1St. Sie sınd in den etzten Jahrenerneut. sorgfältig restauriert worden, wobe1l Von einem eıl der Bılder hervor-ragende Kopien angefertigt wurden, die sıch ZuUuUr Zeıt auf einer Wanderausstel-lung durch Europa befinden. Eıne ZuLie Publikation der ravennatischen Mosaikenverdanken WIr Rıccı.
Die 1n deutscher Sprache erschienene Arbeit des Schweden Nordström, der bei

Gregor Paulsson-Uppsala un: Andr  e Grabar-Paris ın die Schule ISt,gilt ebenfalls den Mosaiken Ravennas. Der ert behandelt jedoch nıcht sSamt-ıche Werke der ravennatischen Mosaikkunst, sondern 1Ur einen Teil VO: ihnen,der reilich die wichtigsten umtaßt das Laurentiusbild sSOW1e die Kuppel- un:!Tamburfelder 1mM Mausoleum der Galla Placıidia, die Kuppelmosaiken der beiden
Baptisterien, die Christusszenen und die beiden Prozessionsfriese der Märtyrerund Märtyreriınnen den Hochwänden VO Apollinare Nuovo, die Darstel-Jungen 1m Presbyterium un! in der Apsıs Von Vıtale Uun! das Apsısgemäldemit dem „ Irıumphbogen“ (richtiger Apsıs-Stirnwand) VO Apollinare in Classe.Dıie Auswahl 1St bestimmt durch die iıkonographischen un iıdeengeschichtlichenProbleme, die den Vert 1ın erster Linıe interessieren. Kunstgeschichtliche un:
stıliıstische Fragen werden ıcht der tast nıcht berührt, auch nıcht die kompli-Zzierte Frage der byzantinischen Kunst un ihres Verhältnisses ZUr frühchrist-
lıchen un oströmiıschen Kunst, die gerade VOT den Mosaıken Ravennas deurtlich
wırd und der Klärung bedarf. Wo ler der da einma]l I IZ davon die ede
ISt, WI1e bei der Gestalt des Sımon und dem Pauluskopf 1m Baptisterium der
Orthodoxen, kann 9808  : nıcht unbedingt zustımmen.

Ikonographie un: Ideengehalt der ravennatischen Kunst haben den Forschern
schon vıel denken gegeben, sınd bisher ber noch yidut Anlafß einer eigenen  A
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Untersuchung geworden. Der ert hat sıch dieser Aufgabe MIt großer Gelehr-
samkeıt und Kenntnis der umfangreichen Liıteratur unterzogen. Er versteht die
Bılder sauber analysıeren, da{fß WIır iıhm 1m Einzelnen manche vortreffliche
Beobachtung verdanken, sıch be1 der Interpretation sorgfältig MIt den VeeI-

schiedenen Meınungen auseinander, 1St vorsichtig und behutsam 1n seinem Urteil
un erzielt Ergebnisse, die S Nachdenken ANICSCH, WEn 114ln auch nıcht
allem Ja kann

Dı1e ıkonographische Untersuchung betrifft VOT allem die Herleitung der Szenen
VO  —$ Darstellungen der römisch-heidniıschen Umwelt und erg1bt, da{fß der Cha-
rakter der ravennatıschen Mosaiken 1n hohem Maifse durch die Formen und
Formeln der Staats- und Palastkunst bestimmt ISt. Auf die zahlreichen Paral-
lelen zwiıschen christlicher Thematık un: höfischen Darstellungen haben schon

Altöldi, Grabar, L’Orange, Kollwiıtz a. eindrücklich hinge-
wıiesen. Das Verdienst des erf 1St CS, eın Denkmal herausgestellt haben, das
in dieser Hinsicht VO Sanz besonderer Bedeutung 1st: die leider 11U!T in Zeichnung
erhaltene Arkadiussäule P Konstantınopel, die auf der Ostseıte ıhrer Basıs auf
mehreren Friesen untereinander eın kaiserliches Repräsentationsbild zeıigt, die
Huldigung des Arkadius un! Honorius durch römische Senatoren, umrahmt VO
fliegenden Viktorien und Waffenreliefs. Mıt Hıiılfe dieser Darstellung gelingtdem Verf., das umstrittene Kuppelmosaık 1mM Tautfhaus der Orthodoxen deuten,
dessen Zonen den unteren Zonen des konstantinopler Basisreliefs entsprechenund das sıch dadurch als eiıne zrofße einheitliche Komposition erweist: Christus,
der durch seiıne Taufe die Investitur erhält, wiırd VO den Aposteln durch das

coroönarıum ausgezeichnet und durch die viertache Darstellung Vvon Thronen
und Altären als himmlischer König glorifiziert. Das yleiche Kompositionsschemalıegt auch den Prozessionsfriesen 1n Apollinare Nuovo und der. Szenerie auf
der Apsısstırnwand VO Apollinare in Classe zugrunde.

Überzeugend 1St uch die iıkonographische Bestimmung un! Herleitung ‘ des
Apsısbildes VO  3 Apollinare 1n Classe, das den kompliziertesten Darstellungen
der frühchristlichen Kunst gehört. Der ert. ann 1er dıe Interpretation Grabars
durch einıge Hınweise un Beobachtungen erganzen. Das Vorbild dieser reichen
und ungewöhnlichen Komposıtion 1St 1n dem palästinensischen Himmelfahrtsbild

erkennen, das unls aut einıgen Ampullen VO Monza un! Bobbio überliefert
ist und das in avenna 1n eine Verklärungsszene umgewandelt wurde. Hıer wıe
da finden sıch Wel Hauptfiguren übereinander ın der Mittellinie: autf den Am-
pullen Christus und Marıa, auf dem Mosaık das Triumphkreuz als Symbol Christi
un der Apollinarıs. ber auch 1m Einzelnen weisen dle beiden Darstellungen
Parallelen auf Sowohl Marıa w1e Apollınarıs sind als ranten wiedergegeben
und Vvon Aposteln bez. Lammern flankiert, un! den beiden Engeln, die auf
dem Hımmeltahrtsbild die Mandorla Christiı halten, entsprechen Moses un! Elias
ın der Verklärungsszene. Der ravennatische Künstler wählte das palästinensische
Bıldschema, die Gestalt des Märtyrers, die 1er SA Male 1n der Apsıs-
mitte der christlichen Basilika erscheint, betonter Stelle ber seınem Grabe
sichtbar werden lassen. Dabei wırd die Absıcht deutlich, die Gestalt des. Hei-
lıgen auf Kosten der übriıgen Komposition hervorzuheben.

Eıne andere Frage Ist;, ob das ravennatische Mosaık eine einheitliche Kom-
posıtıon darstellt, w 1e das beı dem palästinensischen Vorbild der Fall ist, und
ob man den Märtyrer auch inhaltliıch miıt der Verklärungsszene 1n Verbindung
bringen annn Um dies erreichen, stellt der Vert folgende Hypothesen auf
Die Verklärungsszene 1St zeıtlos verstehen. Der Martyrer, „der durch seiınen
Urantengestus sowohl seın Martyrıum WI1e das Christı symbolisiert”, „bekommt
eil dem überzeıtliıch un: übergeschichtlich verklärten Christus un! seiınem
durch das Kreuzesleiden eWONNENECN Triumph“. Dıiıe Verklärung Chriustı wird
von einıgen altkirchlichen Schrittstellern Is eın Prototyp der Wiederkunft Christi
ZU Jüngsten Gericht betrachtet; Iso 1St das Mosaik „auch“ als Symbolisierung
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des Gerichts deuten, be1 dem der Heilıge als Fürsprecher der Gläubigen(12 Laämmer!) 1n der Paradieseslandschaft fungiert. der 1eweıt der ert
recht hat, darüber ließe sıch streiten, sowohl be1 diesem als auch bei der Inter-
pretatıon anderer Mosaiken. So viel ber 1St sıcher, dafß 1n der Art: WI1e die
Bılder ausgedeutet un theologisch ausgeschlachtet werden, die Problematik des
Buches hıegt.

Dafß die ravennatische Kunst 1ın besonderem Ma{fe symbolgeladen un Von
theologischen Gedankengängen befruchtet ist, wırd jeder zugeben. Dennoch bleibt

gefährlich, die Kırchenväter un: sejen N} uch NUur die 1n jener Zeıt 1n
avenna bekannten und gelesenen WI1ie Ambrosius, Petrus Chrysologus un! Augu-stiın ZuUur Interpretatıon der Bilder direkt heranzuziehen un: sowohl den (S8e=
samtıinhalt W1e alle Einzelheiten des Bıldes Aaus ıhnen deuten. Jedenfalls kann
INa 1er erheblich übers 1e] schießen und die Absıcht des Künstlers eher Vel-
kennen als erkennen. Dıe Schwierigkeit besteht doch VOrTr allem darın, da{fß INa  -
bei eın un demselben Schrittsteller nıcht selten mehrere Erklärungen eın un!'
desselben Textes findet. Die Folge ISt, da{fß INa  } W1e der ert 1n eın und dem-
selben Bıld mehrere Sınngehalte, Haupt- und Nebengehalte, entdeckt un dafß
INa den Ideengehalt sıch andern Laißt, „Je nachdem ma  —$ den einen der andern
Abschnitt des Bıldes betrachtet“. Der Sıinngehalt der Darstellungen aflßt sıch ohl
nıcht. immer klar erkennen. Zum Verständnis sollte INa  — in noch größerem Um-
tang das bildliche Vergleichsmaterial heranziehen, ZU Verständnis des Kuppel-mosaıks 1mM Mausoleum der Galla Placidia die Kuppelmosaiken Von Gi0-
vannı 1n Fonte Neapel und VO Casaranello sSOW1e das Mosaik 1m Baptısterıum
VO Albenga. (Wıchtig ware uch die Frage ach der Orientierung des
Mosaikkreuzes 1n den geNANNTEN Gebäuden.) Wo Vergleichsmaterial fehlt der

daraut verzıchtet wırd, bleibt uch die gelehrteste Auslegung der Bilder
fragwürdig.

W as bei der übertriebenen symbolıschen Ausdeutung der Bılder auf Grund Oll
Väterzıiıtaten herauskommt, zeıgt der ert selbst be] der Behandlung der Opfter-
mosaıken im Presbyteriıum VO Vitale. Hıer steht sıch ıcht NUur eine lıturgische
und eıne dogmatische Auslegung gegenüber, sondern 1er kommt Ma  e} auch inner-
halb desselben Lagers Banz eNtTgEZgENZgeESsSELIZLEN Ergebnissen. Der erf entscheidet
sıch MmMIt echt für die lıturgische Interpretation und sıeht 1ın den Mosaiken LEus
stratıonen des Opfers Christı un seıner unblutigen Wiıederholung beim Me{fß-
opfer, geht ber in der Deutung der einzelnen Motiıve selbst weit un macht
den Künstler wıeder DA Theologen. Alle denkbaren theologischen Aussagenwerden mMiıt den Bildern 1in Verbindung gebracht und eiıne Fülle Von Ideen wird
Aaus der Darstellung herausgelesen, die sıch angeblich nıcht ausschließen, sondern
erganzen. S0 VOor allem bei der Bewirtung der Engel durch Abraham, „An dıe
sıch ıcht wenıger als vıier 5anz verschiedene Gedankengänge knüpfen“. Selbst
die Eıche 1M Hıntergrund der Szene nu{(ß herhalten: Aaus iıhrer angeblıchen ahl-
eıt wırd geschlossen, dafß 1er die Reliquieneiche VO Mamre wiedergegeben ist,
die 1n den mittelalterlichen Pılgerberichten erwähnt wiırd. Man fragt sıch NUulL,

der Künstler seıne Absıcht ıcht deutlicher ZUuU Ausdruck brachte un
auf d1c Darstellung der konstantıinischen Basılıka verzichtete, ın deren Mauern
die ıche gestanden haben soll Da{iß der erf bei seinem starken Interesse amn
Ideengehalt der Bılder die theologische un ırchenpolitische Bedeutung der Kaı1-
sermosaıken VO Vıtale überhaupt nıcht berührt, 1st verwunderlich.

Es 1sSt richtig nd wırd Aaus den Kırchenvätern und Aus den altchristlichen
Liturgien, VOrFr allem dem Sacramentarium Leon1anum, überzeugend nachgewiesen,dafß der h Laurentius ın der alten Kırche als besonders wırksame Fürbitter
galt, und CS INa seIN, da{fs Galla Placıdia se1ın ild darum ın iıhrem Mausoleum
anbringen 1e18 Auf dem Bilde selbst 1St ber eben icht der zrofße ıntercessor
wıedergegeben, auch nıcht implicıte, sondern der grofße Märtyrer, der miıt hel-

diséer Geste dem Rost zustrebt. Au beı der Darstellung der Apostel 1m Tambur
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des Mausoleums 1sSt der Interzessionsgedanke abwegig, denn die Apostel haben
ihre Hände ıcht DA Gebet, sondern Zur Akklamation des TeUzes rhoben.

Einleuchtend 1st die Interpretation der Christusszenen auf den beıiden Hoch-
wänden VO  — Apollinare Nuovo, die der erft als das wichtigste Ergebnis
seiner Arbeit bezeichnet. Schon Baumstark hat diese Darstellungen Aus der
ıta un! passıo Christı lıturgisch gedeutet un auf die Evangelienlesungen der
ravennatischen Kırche 1n der Fasten- (Nordwand) un (Jsterzeıt (Südwand) be-

Eın Vergleıich MIt en verschiedenen Liturgien ergibt jedoch, da{ß die
Bildserie nicht, WI1Ee Baumstark meınte, VO der syrisch-jakobitischen Liturgie beein-
flufßt 1ISt, sondern VO:  3 einer norditalienischen, die dem spateren Lektionar der
Handschriftft inf. der Bibl Ambrosiana verwandt ist; enn 1er finden siıch
tür die Zeit des Kırchenjahres samtlıche den Mosaiken beıider Wände
entsprechende Texte. Freılich bleiben uch bei dieser Erklärung noch mancherlei
Fragen offen Warum stimmt die Reihenfolge der Perıkopen iıcht MmMIt der der
Mosaıken aut der Nordwand überein? Nach welchem Prinzıp erfolgte die Aus-
ahl der Bilder? (Es sınd ohl alle Mosaikbilder 1n der Liturgie belegt, ber
ıcht alle Lesungen 1mM Bılde vertreten!) Warum hat INa  $ eine wichtige
Lesung WI1e die der None des Karfreitag (Christ] Tod) weggelassen, 1n einer
Zeıt, 1ın del" die Scheu VvVor der Darstellung des Gekreuzigten Jängst überwunden
war”? Dennoch MU: zugegeben werden, dafß die Deutung der Mosaiken Aaus der
Liturgie der Fasten- und ÖOsterzeıt den Themenkreis der Bilder besten VeC1I-
ständlıch macht und dafß sıch ZeW1sSse Szenen, die 1n der frühchristlichen Kunst
S Sal nıcht der 11UI selten vorkommen (Scherflein der Wıtwe, Pharisäer und
Zöllner), anders schwer erklären lassen. Im Einzelnen werden auch 1er bedenk-
ıche Behauptungen SCWART, da{fß be] der Segnung der Fische und Brote
durch dıe ausgestreckten Arme Christi das Kreuzesleiden symbolısiert wird, terner
daß Christus autf dem ravennatıschen Bıld 1€ Segensspendung mıiıt außerordent-
licher seelıscher Krafrt ausführt und €1 vielleicht die das Abendmahl
feiernde Gemeıinde, die Beschauer einschliefßt“. Im Ganzen: eın sehr erfreu-
liches Erstlingswerk, das VO ert noch 1e1 Aäfßt.

Göttingen chäfer
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als Verwirklichung der rectitudinis. Freiburg Br. Albert) 1953
125 geb. 6.50
In 9 betont geistesgeschichtlicher, theologisch Orjentilerter Siıcht und MIt

eıner ausgesprochenen Neıigung AT Deduktion un: ZUr Dialektik untersucht diese
Freiburger Dissertation den Komplex der Bildungserneuerung arl Gr.
Diese wırd 1n ıhren Gegebenheiten, Zielen und VWegen einheitlıchem Ge-
sıchtspunkt dargestellt, als historische Leistung Karls, der ein ‚NCU| David‘ nıcht
1Ur SCHANNT wurde, sondern uch se1in wollte, und ‚als Verwirklichung der
rectitudinıs‘.

Diese Formel afßt authorchen. Sıe ist keiner der zentralen Begriffe Adu$SUu-
stinıscher Geschichtstheologie, auch kein Leitgedanke VO  - Einhards Karls-Vıta.
Sıe steht nıcht einmal, W1e INa  - möchte, 1n einem Leıitsatz 1n Karls
eigenen Briefen der Kapıtularıen der ın den ‚Libri Carolıinı“ hier begegnen
1Ur Verbindungen W1e ‚N patrum‘, ‚MN canon1ıCca‘, der ‚rectitudo eccle-
s1astıca®, ‚rectitudo fidei‘ u (S 5S, 113 Anm 37 Uun: 115 Anm 83 {f.) Fs
War vielmehr Papst Zacharıas, der 744 be1 der Ausdehnung der Legatengewalt
auf das Frankenreich Bonitatius schrieb ‚Spiırıtalıter stude ad NOTMamn rect1i-
tudinis retormare‘ und damıiıt ‚die pragnanteste Formulierung VO  3 Wesen un:
Zielsetzung . der Reform‘ gab. ST brauchte Bonitatius ıcht erst erklären,
diese rectıtudinis finden sel. Sıe Jag 1n der Heiligen Schrift, den
anones und Dekretalen und ın der Tradıtion der Kirchenväter“. Der Verf
definiert S1e mehrfach, als ‚das göttliche Ma{iß aller Dınge, das Heıl
gebunden ELE“  « 30) der ÜAhnlich vgl 10, 6 $ /3, 85) Im offiziösen karo-
lıngischen Schrifttum findet sıch der Ausdruck, WI1e BEeSART, nıcht, doch schreıbt
Alkuin 1in eınem Briete ber arl ‚omnı1a ad rectitudınis NOTINAamM 1n N
dıspon] desiderat‘ > se1l angemerkt, dafß auf Alkuin Jjetzt uch die
und zıitierten Sätze aus der Ep de litteris colendis ber das Recht-Leben‘ und
‚Recht-Reden‘ uUSW. zurückgeführt werden, vgl Wallach 1n Speculum 2 9 1951
293 E Das Zusammentreffen 1St auffällig CNUß, die Frage rechtfertigen,
ob Alkuin hier den selbst unausgesprochen vorhandenen, immanenten Ma{(ßs-
stab VO:  3 Karls Reform w1ıe Verf es sieht 1n seinem Stichwort erfaßt der
ob etw2 AuUs dem Bonitfatius-Brietwechsel lıterarısch entlehnt hat ber die
Phrase 1St alter; Gregor Gr. hatte sıie 1in seiınem allbekannten Benedikt-Leben
(Dıal. HL gepragt ‚quUOTum der schlechten Mönche) tortitudo 1n
e1ius rectitudinis offendebat“. Es 1st Iso eine auf den Kontrast berechnete, pleona-
stisch gefärbte Formel für eine spezielle Aussage; 1m Schreiben des Zacharias ber-
rascht S1e weniıger, als dieser Ja die ‚Dialogı‘ 1Ns Griechische übersetzt hat
Man MU!: daher festhalten, dafß die Wortverbindung nıcht authentischer, repra-
sentatıver Ausdruck der Grundlage VO Karls Handeln 1St un!| dafß sıe bex ihrem
ersten Auttreten keineswegs jene allumspannende Bedeutung enthält, die der Vert
iıhr beilegt. Doch ob nun diese der eine andere, ÜAhnlich allgemeine Bezeichnungfür das, W as Karls kulturpolitisches Gewissen beherrschte, ewählt wird, gerade,daß sıe allgemein 1st, macht s1e für die dialektische Verwendung gee1ignet.

Wiıe der Verf hervorhebt, 1St Karls Werk ‚Reform‘. Auch 1er nımmt den
Begriff 1n einem allerweıtesten Sınne, als ‚bewußtes Handeln ın Rıchtung auf
die' ıim formare, durch Gott ‚BSOLTLZSESCTZLEC Weltordnung‘, auf deren ‚Wıe-
derherstellung‘ CS zielt, Fehler S1e,. Wwı1ıe Sünden, stOrten‘ 5 9 vgl 543 Diıe
weıte Fassung der beiden Begriffe, der 9- rectitudinis‘ wıe der ‚Reform‘
erlaubt, alles, W as in diesem Erneuerungswerk geschah, auf eine höhere Ebene

projJızleren. In ergänzenden Erörterungen wird das Wesen verwandter erminı
W1e ‚reparare‘ 47, 9735 ,emendar;‘ (& 51 {} un! ‚exemplum‘ /3) bestimmt.
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Unter Verwendung dıeser Begriffe’ sind die geschichtlichen Vorgänge gedeutet.Hierfür eın konkretes Beispiel, die Hintergründe für die Entstehung der aro-
lıngischen Bibliotheken:

‚Doch greifen WIr zunächst noch einmal auf die primäre Aufgabe desemendare un corrigere zurück. Wır sahen, da{fß iıhr die rectiıtudo als
„den rechtene e l Prinziıp gehörte; denn „VOoON Fehlern befreien“, „berichtigen“,Zustand herstellen“ konnte INa  $ NUrr, wenn INa  3 die rectitudo kannte. Ihre

Forderung War prinzıpiell. Wenn I1a  — aber auch wulßste, daß S1e 1n der H!
Schrift und ın den Väterschritten begründet WAal, kam IMNan, sobald 111 An
S1e praktisch erfüllen wollte, MmMiıt dem Prinzıp allein nıcht AduS, dazu War
nöt1ig, dafß Inan sıch Muster verschaffte, denen man Sanz konkret erkennen
konnte, W as tatsächlich richtig war. Die Aufgabe der Reinigung und Berich-
tigung der vorhandenen Bıldungsgüter schlofß die weıtere Sammlung „rich-
tiger“, „korrekter“ Werke ın sıch eın 53) Wenn c schließlich gelang—— namlich die Reinigung des Lateıns _)9 War c$5 VOr allem der Tatsache

verdanken, da{fß arl durch seine Autorität un seine gesetzlichen Ver-
ordnungen dem Wirken seiner Gelehrten un! den gereinigten Mustern, die
S1e boten, Gewicht un: Nachdruck verlieh. Diese Muster chaffen, au
bedurfte un nıcht 1Ur einer MIt den Forderungen der rectıtudo verfräauten
Gelehrsamkeit: die Gelehrten selbst brauchten, WeNnN s1e ihrem Auftrag gerechtwerden wollten, exempla: Bücher, Aus denen s1e schöpfen, Autoritäten, auf dıe
S1e sıch berufen konnten. Und sSıie brauchten sı1e mehr, als s1e nach der
Absicht Karls Ja die Biıldung 1n ihrer SlaNzCN Weıte 1n seinem Reiche heimisch
machen sollten. Das heißt der Erfolg ıhres SaNzZCN Wirkens war daran
gebunden, daß ihnen Bibliotheken Zur Verfügung standen‘ 54)

In solchem Lichte verblassen die Tatsachen. Diese Methode, die alles zwıschen
seın Warum un! Wozu stellt, die alles versteht, wirkt geradezu beklemmend,
Wenn der S]
wiırd:

tuatıon der in Karls Auftrag arbeitenden Hofgelehrten erklärt

e Das heißt, dafß CS oberhalb des eigentlichen Bereiches der Reform
immer einen geistigen Raum geben mudßßte, der siıch der diırekten Lenkung
CeNTLZOS. In ıhn konnte wohl der Geist der Reform eindringen, nıcht ber in
ıhm ihr Wıille bestimmend se1n. Es gehört N K Größe Karls, dafß dies
erkannte. Hıer erwiıes sich, dafß die Weisheit wirklich iebte, w 1e die (s3e-
ehrten VO: ihm rühmten. Und weıl sıie 1ebte, hat die, die ihr dienten,gefördert und seine Förderung nıcht beschränkt auf Nutzen und weck. An
seinem Hote konnten sS1e auch chaffen, WOZzu CS sıie selber trieb‘ (S 50)

Erst nachdem dieser Raum in die Planung Karls aufgenommen 1st, wiıird das
‚Trei‘ entstandene Schrifttum der Hofgelehrten miı1t den ‚befohlenen‘ Werken
verglichen.

Innerhalb des miıt Hılte weıt gefaßter Gfundbegriffe aufgebauten S5Systems1SEt einerseits die Reform der christlıchen, kirchlich-lateinischen Bildung 1n logischerugung entwickelt. ber auch der begriffliche Brückenschlag hinüber der ur
1e Bıldungserneuerung wesentlichen Hınwendung ZUuUr Antike, die die kırch-

lichen Tendenzen jener 5 scheıint, 1st gelungen. Auf höchster Ebene
darum, weıl INa S1'  9 gestutzt auf Augustinus d.y der Anschauung bekannte,daß viele den philosophi der alten Zeit, W as wahr und recht WAar 1n der
Schöpfung, schon gyesehen un beschrieben hatten‘; ‚weıl recht un! richtig Wal,deshalb oriff INan darauf zurück. Auch 1es kam etztlich Ja ZUS Gottes Hand‘
(3 59) Wiıe sodann 1ın der Welt der Tatsachen die Sammlung der „richtigen“Muster Virgils, Ciceros, Macrobius’ A die ‚einfach unentbehrlich waren‘ (S 81),
ersehen. Selbst die Verse Ovids TLreten kraft ıhrer rectitu
ın dem Reformplan ihre Stelle fand, ist Aaus dem ben angeführten Zıtat

do letztlıch unter das
allgemeine geistliche jel‘ 64)

VZischr. für (a
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Den Anstoß d Hınwendung ZUrFr Antike leitet der ertf AUS einer eintachen
Konzeption ab ist der Unterschied zwiıschen der ‚klösterlichen Welrt‘, die sıch
auf das VO  3 Hıeronymus un! Augustinus umschriebene Verhältnis ZUr Antike
beschränkte, und dem Hofe, der die tür dıe Herrschaft ber die Welt un: tür
das höfische Leben nıcht ausrei  ende k]1österliche Bildung 2Zus dem Bereich der
antıken Bildung erganzen mujfßte 32) ‚Indem INan sıch der Welt öffnete,
öffnete INa  ; sıch der Antiıke MItTt dem 1e1 freilich, sie, WI1e die Welt,
verchristlichen un durch sıe ZU ewıgen Leben gelangen‘ (S 3° f} Dıiıe
antıken Schriftsteller, die INd)}  —; zunächst ‘ denkt un deren Rettung eZzZ W
EerNEUTE Vervielfältigung (neben derjenıgen der altkirchlichen Lıteratur) eın 1NVeI-

vängliches Verdienst der Karolingerzeıt 1St, bılden reilıch Nnur einen eıl des
als ‚weltlich‘ empfundenen Bildungserbes der Antike (‚saeculares lıtterae‘), die
‚nıcht primär, nıcht als Eigenmacht 1Ns Bewulfitsein trat‘ (S 34) Ebenso gehört
azu dıe ‚weltliche‘ Wissenschaft, die vornehmlıch 1ın den Artes, den sıeben freiıen
Kunsten, gespeichert WAar (vgl 50)

Es ISt VO: Norden, Laıistner eingehend dargesteillt worden,
WI1e dıiese SeIt den Tagen der Kiırchenväter 1n das christliche Bildungssystem auf-
SCHNOINMECIL, ıhr Stoff VO den christlichen enzyklopädischen Schrittstellern ın kom-
pendiöse Form gebracht, ıhre Bedeutung für das Verständnis der Bıbel un! dıe
Ausbreitung der christlichen Lehre ın gelehrter Darlegung der 1n eıner Allegorie
gerechtfertigt wurde. Au der ert. spricht mehrfach davon, ber ach ıhm
haben die Kirchenväter ‚den Gegensatz zwıschen den saeculares un den SAaCTdadlc
lıtterae‘ 1Ur ‚theoretisch überbrückt‘ 84) Hauptsächlıch weil 1n ihre Konzep-
tion ‚das Mifßtrauen >>  n alles Welrliche‘ eing1ing, hat ‚Nan VOrTr arl NUur selten
un in begrenzten Teilgebieten welrtliches Wiıssen aufzunehmen‘ gesucht 62)

Im Banne seiner eıgenen, ben erwähnten Vorstellung, c se1l das Neue
der Karolingerzeit SCWESCH, dafß 11a  $ siıch ‚der Welt öffnete‘, hebt der erf Als
iıhr Prinzıp dıe ‚Verschmelzung‘ der (gesamten) geistlichen un weltlichen
Bildungselemente hervor (S 6 9 101), als 9 das erst Jjetzt geleistet werden
mu{fßÖte un geleistet wurde. Die Geschichte widerspricht eıner solchen Konstruk-
t10n, in der die karolingıische Bildung isoliert un! diıe vorkarolingische Bıl-
dungsentwiıcklung nıcht 1n der Breıte gesehen wiırd, die iıhren besten Vertretern

beobachten ISt. Dıe Warnung VOTL der Welt 1St biblisch. Trotzdem haben
Augustinus, Boethius, Cassıodor und Isidor das spätantike Bildungsgut 1n ihren
Schriften dargestellt, ausdrücklich 1n der Form, die S1e für die christlichen
Bedürfnisse tür gee1gnet hielten. WOo ımmer 7wischen den patristischen ‚Begründern
des Mittelalters‘ an) und der Karolingerzeıt höhere zeistige Kultur sıch
zeigt, steht S1e ın der Linie eıner organıschen Entwicklung, die, VO jenen Namen
ausgehend, siıch 1n der Schule VO Canterbury und bei Beda, ber auch bei en
Iren sıch tortsetzt un die Zeitalter verbindet. Dı1e Leistung Bedas, ın der hro-
nologie DB hat eiıne höhere Bedeutung tür die Verschmelzung weltlichen un
geistlichen Wiıssens als alle karolingischen Lehrbücher. Es W ar die gyeschlossene
angelsächsische Klosterbildung, der eın bemerkenswertes ‚Weltverständnis‘ eigen
W ar 18) und die als Grundlage der karolingischen Bildung übernommen
wurde; AuUS ıhrer Berührung mit dem, W as dıe anderen Natıonen geben hatten,
erwuchs das Vollkommenere, W as s1e erreichte. Wenn überdies der Verf von
der Beschäftigung miıt den ‚auctores‘ als VO' ber das Studium der ‚artes‘
bewußfßt Hinausgehendem spricht (S f) 94); bringt damıt A4aus hochmittel-
alterlichen Verhältnissen eiıne alsche historische Perspektive 1n das Bild

Auch die ‚Einbeziehung des Heimis:  en 1ın den Bereich der erneuernden
Bıldung‘ wırd ın das System eingeordnet, als jenes Element, das der Retorm Karls

cstärksten das Geprage seiner Persönlichkeit verlieh, reilich 1n eiınem seltsamen
Gedankengang: weıl nämlich die 1n der griechischen un römischen Welt auf-
gewachsenen Kırchenväter ‚nıcht In rwagung gezogen‘ hatten, da{fß N auch außer-
halb der antıken Bildung „Gold“ gab, ‚kamen auch die Theologen un Gelehrten,
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die nur bei ıhnen ın die Schule yingen, icht darauf“‘ (S 59 Die einzelnen
Außerungen dieser Bemühung die heimischen Tradıtionen, das Recht, dıe
alten Lieder, die deutsche Grammatık, dıe Monatsnamen, werden uch jer
Retorm un! rectiıtudo 1n Beziehung ZESELIZL.

Ebenso prinzıpiell, W1e ın dem Buche die Idee der ‚Reform‘ durchgeführt ist,
wırd der Begriff einer ‚karolingischen Renaıissance‘ bekämpft. Wer ihm fest-
hält, wırd 1M allgemeınen ebensowen1g W I1e der Vert leugnen, dafß diese FEr-

eın eıl der Ikırchlich bestimmten  Kulturentwicklung des Miıttelalters
ISt; andererseıts INndas den Namen einer Renaıissance durch bezeichnende Züge:
ZU miıindesten dıe NCUE Sorge tür die Klassiker und den Charakter eiınes Teiles
der lateinıschen Poesıie un eınes bedeutenden Ausschnitts der karolingıschen Ma=-
lereı un Plastık On diesen unsten 1STt be1 nıcht die ede AAA Aus-
zeichnung VOTL anderen Epochen gerechtfertigt finden Er wırd einıgen der aut-
geschlossensten elister eine Ccu6 aAsthetische Einstellung, eın ZEeW1SSES historisches
Verständnis, eın antıquarısches Interesse, Bewunderung un! Erkenntnisdrang gCN-

Zeıt
ber den Denkmälern un Überlieferungen des Altertums \ATS der altchristlichen

Der erf zerpflückt ın seıner Polemik den Begriff einer karolingischen
Renaıissance MIt Recht dıe unhistorischen Vorstellungen VO der ‚Akademie‘ Karls
un!: erklärt dıe ‚Akademıe“-Namen A2uUusSs der tamıliarıtas der Kreıise t{f.;

{f}) Dagegen hat der Versuch, durch Erhebungen aus Bibliothekskatalogen (der
Zeıt ach Karl!) das ‚reın quantitatıve‘ Übergewicht der christlichen un kıirch-
lichen Werke gegenüber den ‚antıken, heidnischen, weltlichen‘ Werken (> 56) der
Sar iıhr Zahlenverhältnis 90 :1 ın einem St. Galler Katalog (S 114 Anm 67) 1n
die Waagschale werfen, Fragwürdiges sıch Der erf Sagl in diesem
Zusammenhange: ‚Vergleicht man reilich damıt, W1e viele der antıken Werke
eLWA ZuUur Zeıt Pıppiıns 1n den Klosterbibliotheken vorhanden N, 1St die
Zunahme außerordentlich‘ 56) Aus Mangel Katalogen AUus Pippinscher Zeıt
ISt eın solcher Vergleich tatsächlıch nıcht möglıch, un! der Atz hat nur rheto-
rischen Wert

An eıne methodische Frage rührt schließlich die Auseinandersetzung M1t den
bekannten Versen Modoins VO ‚erneuerten goldenen Rom', jenem anderen VO'
der ‚Roma secunda‘ und dem Wort Alkuins VO: ‚N Athen‘ 04 {f.) S1e
werden abschwächend interpretiert un zıuilerdem durch den 1inWwe1ls autf
Stellen übertrumpft, dıe beweisen sollen, da{fß die Hauptstadt Karls, des ‚NEUCH
Davıd‘, ın den Augen der Zeıtgenossen zugleich als eın ‚I Jerusalem‘ erscheınen
mufte (S 905 Von en beiden angeführten Alkuin-Zitaten 1st Nnur das 5  9
e1In bıblischer Vergleich, auf Aachen zemunzt; 1ın dem zweıten ber 1St eıne reıiın
bildliche Umschreibung für die Karls Herrschaft stehende Christenheit, VO
der Alkuin selbst eın eıl ist, beabsıchtigt Das letzte, Karls Namen
stehende Wort VO der ‚C1V1tas Christi‘ (ohne Nennung VO Jerusalem) 1St ledig-
lıch eıine Varıation der häufig überlieterten Allegorıe VO: der ‚CaMmMeIa Christi“‘.
Wenn ber die Forschungen VO: urtius die überaus grofße Bedeutung der
Rhetorik für dıe lıterarıschen Topoı herausgestellt haben, 1St angesichts der
och 1e1 stärkeren Einwirkun
geistlichen Topos unberechtigt.

VO Bıbel un Liturgıie die Überbewertgng eines

Nıcht einmal eiınen Topos, sondern umnm eıne glatte Fehlübersetzung handelt
CS sıch beı der erstaunlıchen Behauptung, Theodulftf lasse arl ‘selbst die Schlüssel
ZU Hımmelreich anvertraut‘ seın (S 6 9 mI1t Berufung auf Poetae I’ 524) In dem
betreffenden Gedicht AuUS dem Jahre OO heifßt N ber ausdrücklich: Petrus ‘hat
die Schlüssel des Hımmels’; er befahl,;, dafß du (Karl) die seinıgen (nämlich tür die
Tore VO ROom) besitzen solltest”. notıere och die flotte, aber haltlose Behaup-
tung, da{fß Theodulf den Martıanus Capella, den ‘Hauptlieferanten’ der Allegorie,
Jedenfalls besser kannte als die Aégeläadlsen" 64), die Berufung auf ‘Notker
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den Deuts  en‘ den Stammler 97) und die Zuweisung des für Papst
Hadrian geschriebenen Dagulf-Psalters ZUE Hotbibliothek (S 54)

Hınsıchtlich des Wertes 1n derartiger Methode angelegter Untersuchungen tür
eine geschichtliche Wiıssenschaft wırd verschiedene, vielleicht nıcht versöhnende
Ansıchten geben. Einhelligkeit ber dürfte darüber bestehen, da{fß der hohe An-
spruch, miıt dem die Arbeit auftritt, eiıne höchst komplexe geschichtliche Ersche1i-
Nung VO  $ einem Begriffe, WIe der norma rectitudinis”, her deuten, in der SC-
wissenhaften Prüfung un Interpretation der Quellen seine Erganzung inden muß.

Planegg bei München Bischoff

Arsen1ı1o FT ONl: Arnaldo da Brescia n e fontı del fa
olo 11 (Istituto StOFr1CO ıtalıano peCI il medio CV O, Studi StOr1C1 tasc 8—09)

Roma (nella sede dell’Istituto) 1954 X) 198 Lire E
Die Arbeiten des italienischen historischen Instıtuts für die miıttelalterliche Ge-

schichte nehmen 1n den letzten Jahren eine immer deutlicher sıch abzeichnende
Rıchtung auf die Geschichte der relıg1ösen Bewegungen des hohen Mittelalters, be-
sonders 1m iıtalienisch-französischen Raum. Auf diese Fragen werde iıch 1m Rahmen
meınes „Berichtes bel die iıtalıenısche Literatur ZUuUr Kırchengeschichte se1ıt 1945”,
eil 1L, 1n dieser Zeitschrift noch sprechen kommen. Hıer genüge einstweilendie Feststellung, daß VO  - den vier Abhandlungen der NCU!  9 csehr begrüßendenSerie der „Stud: storıcı“ reı diesem Thema sıch 2Außern. In der ZeENANNLLENStudie wendet sich Frugon1 seınem Landsmann Arnald VO  - Brescıia zu. Glaubte
INa  -} bisher, nach dem usWe1ls der geläufigen Handbücher un! den vorhandenen
Monographien eın Bild VO dieser Persönlichkeit un ihrer Wiırkung Zzu haben,
wırd INa  3 alsbald bei der Lektüre des Buches eines Anderen belehrt. Der
Autor verfügt kaum ber CS Quellenstellen, und CS geht ıhm nıcht darum, Aaus
dem Mosaık der spröden Überlieferung un aus dem Vergleichen iıhrer Aussagen
eın Bild komponieren. Im Gegenteıil: 111 diese Vorstellungen rück-
gangıg machen, 1n eingehender Analyse jede Überlieferungsstelle eiınem e1n-
gehenden Verhör ber ihre Aussagekraft unterziehen, MIt dem Ergebnis, dafß
die bisherigen mrisse noch blasser und verschwommener werden. Dafür Ist das
11U 1ın Prüfung vorgelegte Wıssen gesicherter. Wır haben Iso
nıcht mMiıt der Revisıon eınes Geschichtsbildes 1im Sınne einer Umdeutung CuUnN,
sondern mIiıt der Revıiısıon der methodischen Ausgangspunkte.

Eıne BENAUC Untersuchung der Brescianer Quellen ergibt kaum NEeCUE Nachrich-
ten; ber eine Klärung des vorhandenen Materials un d1e Zurückweisung VO
früheren vorschnellen Identifizierungen. Das oyrofße Ka ıtel ber Bernhard vVon
Clairyaux sieht Arnald zunächst als Genossen der An anger VO Abälard Aut
der Synode 1n ens 1M Junı 1140, auf der verurteılt wurde, wiırd weniıger
als theologischer Teilhaber Abälards aufzufassen se1n, eher als mit ihm und der
VO' ihm ve und geforderten Idee der Reform Sympathisıerender. Bernhard
verfolgt den auf seine Bemühungen hın AauUsSs Frankreich Ausgewiesenen als JästigenReformator, Störer der kirchlichen un weltlichen Ordnung un gefährlichen Revo-
lutionär, VO allem bei dessen Versuch, sıch 1 Bistum Konstanz nıederzulassen,
W 1€e 1n der Umgebung des Legaten Guido 1n Böhmen. Arnald 1St hier wohl richtig
ın die damaligen Streitigkeiten zwischen dem Bischof VO Konstanz un den
„POten milıtes“, die sıch den Besıtz des Bischofs wandten, eingeordnet.
Dafß Arnald kein spekulatıver Theologe, sondern Prediger und Retormer WAal,
erg1ıbt das 1m folgenden un spater och oft berührte Ereigni1s der römischen Revo-
lution des Jahres 1146 Hıer kann A4US vielen u<CcNnh, darunter uch eigenen
Arbeiten diesem Thema schöpfen, un! inan WIr:  es hinnehmen mussen, daß d1e
römische Revolution keine relıg1öse Seıite un:! 1n diesem Punkte zugespitzt tor-
muliert Arnald keipe Polit;isd1e hat uch die Ausführungen bei Otto VO Fre1i-
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SINg wird man nıcht mehr hne Einschränkungen benützen. Nach hat Otto kein
eigentlıches ıld VO der Persönlichkeit Arnalds un! seiner relıg1ösen Haltung;
weifß 1Ur VO:  ’ der Gefährlichkeit und VOrTr diesem Störer der benefizialen
Ordnung in allgemeınen Formulierungen. Die Bezichtigungen der Teilnahme
der römischen Erhebung siınd nıcht erwıesen, jedenfalls nıcht ın dem Sınne, da{fß
Arnald den Urhebern un Planern des weltlichen Umsturzes gehörte. Es sınd
Wel verschiedene Schichten: eiıne welrtliche und eiıne geistliche Reform, un! Ur

tür die letztere 1st Arnald verantwortlich. Dafilß seiıne Bewegung der politischen
Entwicklung wıillkommenen Auftrieb gab, leugnet natürlıch nıcht. S50 verdient
nach ihm die Berichterstattung des ÖOtto Von Freising nıcht die Bedeutung, die
iNnNnan iıhr bisher zugelegt hat; VOrTr allem 1St dıe relig1öse Bedeutung Arnalds
ıhm ıcht richtıg erkannt worden.

Das Kapıtel über Johann V O]  - Salısbury 1St austührlich eraten; doch
wırd INa  } diese Jängere Einführung 1n die Persönlichkeıt, Bıldung un: Haltung

' A

des bedeutenden Kurialen un: Chronisten begrüßen, ebenso wWw1e die Übersicht ber
die politische und wirtschaftliche Lage 1n Rom. Wıchtig siınd auch 1er die Unter-
suchungen ber seine Aussagemöglichkeiten, die VOTL allem tür die Parıser Zeıt
herausgestellt werden. In die gzroße Diskussion ber dıe Klassifizierung der reli-
z1ösen bzw. häretischen Bewegungen greift hier insotern eın, als VO einer
weıtgehenden Aufteilung un! die Grundhaltung Arnalds auf die seinerzeıt
VO] der Kurie geförderte Bewegung der Patarıa zurückführt. Schon 1er se1 darauf
hingewiesen, dafß Autor 1n späteren Kapıteln einen eigentlichen „Arnaldıs-
mus  “ für Rom ıcht gzelten lafßßt, ceher 1n Oberitalıen, die Weiterwirkung der
patarenıschen Vorstellungen 1n viıelen Formen 1M Stadtregıment sıch abzeichnet.
Das 1STt ohl eıne der wichtigsten Begründungen für das 1e] des Buches Arnald
als relıg1ösen un!' nıcht polıtischen Retormer erweısen. Die Interpretation der
Nachrichten be1 Boso ber die weiıiteren Schicksale un: den Untergang Arnalds Zze1l-
gen ıh: als eıne Gestalt VO'  3 relatıv geringer Bedeutung für den Kaıiıser. uch die
trüher oft vorgetragene Ansıcht, da{fß gerade ın deutschen Chroniken viel Wichtiges
ber Arnald stehe, WeIlst zurück; nach ıhm finden WIr ın diesem Bereich tast
durchweg tradıtionell typısche Formulierungen, die wen1g Primäres SCNH., Das
in eigenwilligem Stil un: manchmal breit geschriebene Bu!: hat die Persön-
lichkeit des relıg1ösen Reformators 1Ur 1n den Umrissen zeichnen können; ber
se1ine yroße Wirkung auf die Zeitgenossen tritt MmMit aller Macht hervor. Darum
vermittelt die Studie VO Frugoni eınen tiefen un nachhaltıgen Eindruck.

T’übingen Fink

Raoul Mansellı: Studı sulle eresıe del secolo B (Istıtuto
StOr1Co ıtalıano per 11 medio CVO, Studi sStOr1C1 tasc. Roma (nella sede
dell’Istituto) 1953 VLE 1L25 Lire 200.—-.
Die ın der vorhergehenden Besprechung des Buches VO] Frugon1 angedeute-

ten Fragen stehen auch hier 1m Mittelpunkt des Interesses. Aus der relig1ösen Be-
WeEguUNg der auch Ääresıie des Jahrhunderts sind Peter VO  $ Bruys, der Mönch
Heınrıch (von Lausanne) un! die Anfänge des Waldensertums genauct betrachtet.
Eın einleitendes Kapıtel: „Pietrobrusıianı ed Enricıanı“ z1Dt eine ausführliche Über-
sıcht ber die zahlreiche rühere Literatur un den Stand der Forschung, W1e auch
ın den folgenden Einzelstudien die historiographische Seıte nıcht vernachlässıgt 1St.
Für Peter VO Bruys gılt nach W1€e VOL als wichtigste Quelle der Abt Peter Vene-
abılis VO Cluny, der als zuverlässıger Berichterstatter angesehen werden annn
Dagegen scheint die Chronologıe nach bıs heute ungenau un: unbefriedigend.
Nach seinem Vorschlag ISt. der Traktat des Petrus Venerabilıs bald nach 1131 und
der Tod des Peter VOon Bruys eLtwa 1n die Jahre 132/33 anzusefzen. Eıne SCHAUC
Prüfung der Texte ergibt einen ziemlich radıkalen Spiritualismus, der tast alle
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zußeren Formen des mittelalterlichen Kirchenwesens zurückweist. Doch hat nach
die Lehre des Petrus VO  3 Bruys mıiıt dem öfters ANSCZOSCNCN sola-fides-Prinzipnıchts tun Ebenso wırd eın n Zusammenhang MIt den Katharern abgelehnt,WI1Ie DPetrus VO Bruys auch als Vorläufer der Waldenser nıcht ın Frage kommen
soll Er 1St eıne Persönlichkeit für sıch, mıiıt eigenen Ausprägungen, ber natürlıch

hörbar.
1m Onzert der religiösen Bewegung seit der Gregorianischen Retorm deutlich

In der gzroßen Scheidung der Geister; die ZUur Zeıt VOrTSCHOMMECN wiırd, hat
sıch zunächst anderer Stelle mıt der schwach umrıssenen Gestalt des Mönches
Heınrich (von Lausanne) beschäftigt (Il INONACO Enrico Ia SU:  X eresia: Bullettino
dell’Istituto StOr1Co iıtaliıano per ı] medio SEV' Archivio Muratoriano LÄV,
Bisher mehreren Namen auftretend und keiner estimmten Gegend ZUßE-
wliesen, scheint der Mönch Heınrich Aaus dem südlichen Frankreich fTfammen und
ber eine ZeW1SSE Biıldung verfügt haben Seine Tätigkeit 1mM Bıstum VOIl Le
Mans, seıne Verurteilung auf der Synode VO Pısa 1135 besser bekannt;
1Un ann ber Aaus der VO iıhm 1n der vorhin geNANNTLEN Abhandlung edierten
Gegenschrıift eınes ZeW1ssen, ohl ıcht näher indentifizierbaren Wılhelm durch die
vielen wörtlichen Zıtate AUuUSs dem Mönch Heinrich dessen Lehre erheben. Damıt
sınd die früheren, mehr indırekten Zeugnisse Aaus der zeitgenössischen Lıiıteratur
War nıcht entwertet, ber doch zurückgeschoben. Dıie Schrift 1St ohl VOT 1135
geschrieben un: x1ibt klare Auskunft ber die häretischen Ideen des Mönches,
bezüglich der Kındertaufe, der Eucharistie un: Ehe, VOTr allem ber 1in der Ab-
lehnung der kırchlichen Hierarchie un! ihres pompoösen Auftretens. Demnach WarTt
der Mönch Heıinrich Iso eıner der schärfsten Vertreter spiriıtualistischer Forderun-
SCH, ıcht 1n der mehr materiellen Art seines Lehrers Petrus VO Bruys, sondern
1m Rahmen eınes theologischen S5Systems; WenNnn Schüler VO: DPeter VO Bruys,doch eın sehr selbständiger un 1n den zahlreichen Formen des trühen Evangelıs-
1US eine der stärksten Persönlichkeiten, freilich hne die raft organısatori-schem Zusammenschlu{fß W1e sie Waldes besaß

Dieses 1el1 wurde VO Woaldes MI1t großem Eıter verfolgt, W1e 1n einem
eigenen Kapıtel: Ö Valdismo orıginarıo“ darstellt. Zuerst haben WIr wıederum
eine vorzügliche UÜbersicht ber die Literatur und den Stand der Forschung; dar-
ber wırd anderer Stelle mehr se1in. Hıer se1 nur festgehalten, da{fß
ın dem Mönch Heıinrich den entscheidenden Ansto{ß für Waldes sıeht und die
HEeHCH und alten Texte diesem Gesichtspunkt F: Aussage bringt. Als
Elemente kommen hınzu die Laienpredigt un die Forderung der vollkommenen
Armut. Mırt diesen kurzen Feststellungen seilen die Hauptergebnisse dıeses bedeu-
tenden Kapıtels bezeichnet. Aus den bisherigen Zusammenhängen heraus wırd in
eiınem weıteren Kapıtel die Beschreibung der häretischen Vorgänge 1n der Kölner
Gegend durch den Prämonstratenser Evervın, Propst VO Steinfeld, erklärt; auf
diese Vorgänge ahm ann Bernhard VO Clairvaux ın seınen „5Sermones ın can-
t1ca  CC Bezug. Die Beobachtung WIF'! richtig se1n, daß Bernhard un seine Zeit-

der aufsteigenden Äresie 1ın ihren Kampfmitteln nıcht gewachsen CHN
SEST Dominikus und Franziskus anden den VWeg der Anpassung. Die Arbeit VO

ist hne Zweiftel eın bedeutender Beıtrag ZuUur Entwirrung der verschlungenenFäden in der relig1ösen Bewegung des Jahrhunderts.
K. A. FinkTüb%n gen

Gerhard Schmidt: Dıe Handhabung der Straftfsewalt mC HCN
Angehörige des Deutschen Rıtterordens. P Beihefte ZU)
Jahrb. der Albertus-Universität Königsberg/Pr. He 1V) Kıtzıngen/Maın(Holzner) 1954 VL 179 Kart.
Trotz der umfangreichen Literatur ber den Deutschen Orden, die Rudolft tenHaaf 1n seiner „Kurzer} Bıblıographie ST Geschichte des Deutschen Ordens“ (Göt-



183n Mittelalter

tingen zusammengestellt hat, fehlte CS, W1e bei den meisten mittelalterlichen
Institutionen, noch Untersuchungen, die uns das eıgene innere Leben, gleichsam
ihre Innenseıte, darlegen. Der Deutsche Orden wurde bisher allzusehr NUur als
politischer Faktor un: ıcht auch als Mönchsorden gewürdigt, seine Doppelnatur
Iso nıcht genügend berücksichtigt. In höchst dankenswerter Weiıse hat Schmidt
NU:  — IICE  MCN, einer Anregung VO Prof Dr Hubatsch (Göttingen) olgend,
einen kleinen Ausschnıitt Aaus den Ordensstatuten, nämlı:ch die Strafvorschriften, auf
iıhren Inhalt un: ihre Besonderheit hın untersuchen. Da{iß gerade das Strat-
recht herausgegriffen hat, hat seıne tiefe Begründung. Wenn schon die Kenntniıs
des geltenden Rechtes überhaupt Z.U) Verständnis eıiner geschichtlichen Epoche
notwendig ist, spiegelt zumal das Strafrecht das ınnere Leben miıt allen seinen
Schwächen un Kämpfen deutlichsten wider; aflt das Verhältnis 7zwiıischen
Führung un: Gefolgschaft, 7zwiıschen Vorgesetzten un Untergebenen klar hervor-
tfeten un! x1bt einen Begriff VO der Verantwortlichkeit, die 1mM Orden herrschte.
Es se1 schon gyleich bemerkt, da{fß Schmidt als Jurist die nötıge Qualifikation
eıner solchen Arbeit mitgebracht hat, da{fß ber darüber hiınaus 1in hervorragender
Weıse sıch MIt dem mittelalterlichen Kiırchenrecht un: mıiıt den Ordensstatuten be-
kanntgemacht hat Eben dies verleiht seiner Arbeit den besonderen Wert, daß
seine Untersuchung mi1ıt außerordentlich teinem historischen Einfühlungsvermögen
durchtührt un seinen Gegenstand nıcht Aus dem natürlichen Zusammenhang heraus-
reißt, sondern ıh 1n die geistige Umwelt einzuordnen versteht. Er hat sıch be-
müht, dıe entsprechenden Bestimmungen der übrigen Orden jeweils Z.U Vergleiche
heranzuziehen, un: hat dadurch interessante Beobachtungen machen können.

Die Statuten des Deutschen Ordens zerfallen 1n die Regel, die esetze un!‘ die
Gewohnheiten. Als das 1190 VOTL Akkon gegründete Spital der Marıa der Deut-
schen 1n Jerusalem 1im Jahre 1198 sıch durch den Beıtrıtt der nwesenden Fürsten
un: Rıtter Einbeziehung des Glaubenskampfes VO einer reinen Hospital-
bruderschaft einem Ritterorden umbildete, befolgte die eue Genossenschaft
nächst die Regeln der schon bestehenden Ritterorden, der Johanniter und der
Templer. Erst 1244 wurde ihre Regel einer Neuredaktıon unterworfen. Die be1
den Gesetzen stehenden Strafbestimmungen sind -nach Perlbachs Untersuchungen

Perlbach, Die Statuten des Deutschen Ordens, Halle zwischen 1228 un:
1251 entstanden. Ungefähr die Hiltfte der „1udicıa“ sınd dem Stratfrecht der
Dominikaner ENINOMMECN; das übrige Nntistamm den Beschlüssen des jährlich
sammentretenden Grofßen Kapitels un! den (Gesetzen der Hochmeister. Großen
Einflu{fß hat auch die Templerregel ausgeübt.

Der Vertasser untersucht zunächst die Art des Vertahrens schuldig
wordene Ordensbrüder und macht die Feststellung, da{ß dıe Handhabung der Ur-
teilsgewalt bei den Riıtterorden völlıg anders geregelt 1St als bei den reinen Mönchs-
orden, VOonNn denen S1e Ja vıieles übernommen haben Nıcht ein einzelner, der
Abt der Prior der der Vorsitzende des Schuldkapitels, tällt 1n den geistlıchen
Ritterorden das Urteil, sondern der Onvent. Den rund sieht einmal darın,
daß der Komtur der der Ordensmeister W ar zußerlich dieselbe Stellung ein-
nımmt W1e der Abt der Prior eines Klosters, innerli: ber seınen Untergebenen
anders gegenübersteht. Er 1St nıcht Vater un! Seelenführer, sondern in erster Linıe
miılıtärischer Führer und Verwalter, der auf den Schutz z€ außere Angriffe
achten hat Das Seelenheıl des einzelnen Bruders trıtt für ıh hinter der großen
Gesamtaufgabe zurück. Die Einzelverantwortung teılt MIt dem onvent. Wich-
1'  4 scheint noch der andere Grund SECWESCH se1n, da{fß siıch be1 den Ordens-
rıttern Adelige handelte, deren Standesbewußfßtsein mıiıt dem Eintritt in den
UOrden keineswegs erloschen, sondern 1mM Gegenteıl, da s1ie als die „Zierde der
christlichen Ritterschaft“ yalten, gestiegen WAar. Ihr Selbstbewußtsein vertrug
nıcht, dafß eın FEinzelner ber S1e das Urteil sprach, sondern sı1e mufßten VO einem
Kollegium VO: Standesgenossen gerichtet werden. Nur die Knechte wurden, w1e
die Statuten bestimmen, von dem bestraft, der das Kommando ber s1€ führte,
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hne Mitwirküng des Konvents (S 49) Anders als in den reinen Mönchsorden, indenen der Abt AUS dem Onvent herausgehoben Wäar, unterschied sıch der rıtter-iıche Komtur ıcht VO den übrigen Ordensrittern, die alle adeliger AbstammungJle Ordensbrüder von vornhereıin gleich „Das hierarchisch-monar-chische Prinzip wıch darum einem genossenschaftlichen Grundsatz“ (50) Nur derPriester nahm, nach den Templerstatuten, eıne andere Stellung e1ın. Da durchse1ıne Weihe ber die anderen Menschen gestellt WAar, beugte sıch iıhm uch derrıttermäßige Mann.
Verfahrensrechtlich sınd die Ausführungen des Verfassers ber die Beweıiıserhe-bung im Strafprozeß VONn Interesse (50—67) Be1 einem Vergleiche zwıschen dem1Im Deutschen Orden geltenden Strafverfahren und den 1m gemeınen Kiırchenrechtangewandten Treı Verfahrensarten, dem Akkusationsprozeß, dem Denunziations-verfahren un dem Inquıisıtionsproze1ß, kommt der Vertasser nach eingehenderUntersuchung der Erkenntnis, daß ohl das Denunziationsverfahren demOrdensbrauch „AaAm nächsten kommt“ (91)
Im zweıten Teıle handelt VO  3 den Stratmitteln 1m einzelnen. Auch 1erversteht wıeder meısterhaft, die mannnı

Bufspraxis der Mönchsorden herauszuarbeite oyfachen Beziehungen ZuUur allgemeinen
Die Deliktstatbestände sınd 1n vier Gruppen eingeteilt, die sıch Je nach demGrade der „Schuld“ Nı 1m modernen subjektiven Sınne -  M, sondernnach objektiven Ma{i1ßstäben bewertet) 1n die Kategorien der Seulpa der „gravısculpa“, der „gravıor culpa“ und der „gravissıma culpa“ abstufen, nach denen dieauferlegten Bußen bemessen werden. Besondere Anerkennung verdient das Bemühendes Verfassers Klärun der oft schwer greifbaren vieldeutigen Begrifte„disciplina“, „penıtencia“ „1uste“ USW., die jeweils ihren speziellen Iınn habenFür Vergehen der ersten Gattungun Fasten als Bußen fest VerrIı

eIzen die Ordensstatuten körperliche Züchtigungchtung erniedrigender, 1Ur den Knechtenvorbehaltener Arbeiten treten verschärfen hinzu. In der zweıten Kategorie WIr!dem, der sıch vertehlt hat, das echt NO:MmMeCnNn, Ordenskreuz und Ordenskleid Ztragen, bis 1n die Gemeinschaft der Rı
ahresbu

tterbrüder wiıeder aufgenommen wırdFür die Fälle der yravior culpa ist die ßRe als Strafe festgesetzt. Eın Jahrlang mu der hierzu verurteilte Ordensbruder mit den Kriegsgefangenen (sclavızusammenarbeiten un: miıt den Knechten, auf der rde sıtzend, CSSCNH, A mu{fßdreimal ın der Woche fasten; empfängt 1n aller Oftentlichkeit nachdem Evangelium der KonventsmCSSEC seiıne Disziplin (Geißelung).In Sanz besonders schweren Fällen (gravıssıma culpa) WITF! ber den Schuldigenauch die Kerker- der Kettenstrate verhängt und 1m 2ußersten Falle die Aus-stoßung aus dem Orden verfügt. Feigheit VOr dem Feinde und Überlaufen den5arazenen sınd schwerste Vergehen für jeden Ordensritter. Auch die Sodomie WIr|hierzu gerechnet. Der Ausgestoßene, der nıcht mehr würdıg ist, Ordensritterse1n, mu{ß sich 1n eiınem anderen Kloster der Bufe unterziehen. Verlust der Standes-rechte War die schwerste Strate fur ıhn
Ihrem Wesen ach haben die Bufen mehr Medizınal- als Vindikativcharakter.

Ihr weck 1St die Besserung des Sünders. Das gilt selbst tür die Strafe des Aus-
schlusses A4aus dem Orden, insotern der Gestrafte 1 der anderen Klostergemeıin-schaft ZuUur Sühne und Besserung gelangen soll Nur dıe Strafe des Ausschlusses VOoO
kirchlichen Begräbnis 1sSt als reine Vindikativstrafe betrachten. Ihr vertällt
jener, der nach eiınem "Tode des verbotenen Eıgentums überführt WIrd. Selbst wenn

bereits begraben ist, soll er, W1e deutsche Stellen der Statuten ausdrücklich WVOL®
ordnen, exhumiert un auf dem Dünger der auf dem Felde verscharrt werden.

Hınsıchtlich der ın den Statuten öfters erwähnten körperliıchen Züchtigung weist
der Vertasser darauf hın, dafß S1e nıe als selbständige Strafe verhängt wird, SONMN-
ern Nu als Bestandteıl einer anderen Bufse vorkommt. Eıne entehrende Wır-
kung scheint s1e nıcht gehabt haben S1e War 1in allen Mönchs- un: Ritterordenüblich nd Wurde schon tür kleinere Vergehen auferlegt.
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In den Hochmeistergesetzen findet oft die (sogar lebenslängliche) Gefängnis-

strafe Anwendung, die durch Kettenstrafe verschärft werden konnte. Sıe WUurLr

für dıe Sünde der Sodomıie ebenso verhängt W1€e für Gewalttaten (Totschlag eines
Ordensbruders). Wır erfahren, da{fß sıch 1n jeder Ballei eın bıs WwEel Gefängnisse
betanden ntgegen der VO:  - Kraus (Im Kerker VOLI un! nach Christus, 1895,

204) vVve  en Ansıcht ware damit einwandfrei nachgewl1esen, da{fß die Ge-
fängnisstrafe ihres ehrenrührigen Charakters auch bei den Ritterorden, W1€e
allgemeın 1mM Mittelalter, durchaus üblich Wa  a

Darın lıegt der Wert der vorliegenden Studie, s1ie 1n sorgfältiger Unter-
suchung sıch ımmer wieder bemüht hat, das Allgemeıne un das Typische des
Deutschordensstrafrechtes herauszuarbeiten, die ritterlichen Elemente aufzuspüren
und S1Ee in Zusammenhang der 1in Gegensatz dem geltenden Ordens- un! Kır-
chenrecht stellen. Für die Kenntnis der inneren Struktur des Deutschen Rıtter-
ordens un: seıner Verfassung 1St dabe; manches Wertvolle zutage >  en, wotfür
dem Verfasser Dank gebührt.

Bonn Franzen

Reformation

Paul Joachimsen: Dıe Reformation- als Epoche der eut-
N Hrsg VO: Otto Schottenloher. München (Kaıser und

Oldenbourg) 1951 XXIV, 5172 veb. 15.60.
Das Werk des VOr rund fünfundzwanzıg Jahren verstorbenen Vertfassers nach

dem ursprüngliıchen Manuskript in ungekürzter Fassung herausgegeben haben
1St kein geringes Verdienst. Die Darstellung machte Autfsehen, als s1ie 1930 da-
mals bereits posthum mit gyroßen durch Raummangel T, _zwun CHCX Streichungen
in der Propyläen- Weltgeschichte erschien. In einer bemerkenswerten Besprechung

Kurt U“O:  S Raumer bald danach (Zeitwende S, S 193Z; 468), dieses Ver-
mächtnis J.s werde „als solches fortleben und seıine volle Wirkungskraft erst noch
entfalten“. Diese Entfaltung scheıint Jetzt gekommen se1n. Dıie Vorzüge der
Darstellung sind AIn temperamentvollsten VO  $ Rudolf Stadelmann gewürdigt WOTL-
den (HZ 144, 193 566) Dichte, Abgewogenheit, Reife, Dramatik, geistige
Zucht, Meisterschaft. Davon ISt Au Jetzt, nach eiınem Vierteljahrhundert, nıchts
abzustreichen. „Knapp, ber bedeutend“ anntfie S1e (ebenso w1e die Stadelmannsche
ım Handbuch der deutschen Geschichte Brandı (Kaıser arl s
München 1941, 12} Dem heutigen Benutzer 1sSt damıt freilich noch nıicht alles
SCSART. Deutlicher als 1m Augenblick des Ers  einens ann heute vielleicht dıe Zzeit-
geschichtliche Bedingtheit der Darstellung gesehen, ihr Stand 1n der Geschichte der
Forschung bezeichnet werden. Eınen AÄAnsatz dazu enthält die Einführung des
Herausgebers der vorliegenden Neuausgabe: Schottenloher deutet A t3,
daß der Verfasser (geb „VON Troeltsch D Holl un!' auch über Holl zurück

Ranke“ sel, da{ß VO: relig1ösen Subjektivismus der Jahrhun-
dertwende ın ıhm nachwirke un da{fs seın Blick auf Luther 2us einem kulturellen
Humanısmus STAMME, der „auch das relıg1öse Problem 1ın sich chliefßt“ Damıt iSt
ber den Standort J.s 1e]1 gesagt. Georg Merz hat demgegenüber 1930 hervor-
gehoben, dafß sıch „1m Gegensatz A Kulturprotestantısmus” immer
stärker Z „antıhumanıistischen, quol‚i;i'schen‚  { rein relıg1ösen“ Luther bekannt
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habe, wobei CS für iıh freilich eıne oftene Frage geblieben sel, we Bedeutung
der Kırche, „auch innerhalb des soz1alen Gefüges ın der Gegenwart“, zukomme
(Paul als Luthertorscher und Reformationshistoriker, 1ın Luther. Vjschr. der
Lutherges. 1930, 94 f.) Von heute AUS gesehen nach Natıonalsozialısmus,
deutschen Christen un Bekennender Kirche erscheıint E Posıtion ihres
schweren Ernstes nıcht frei VO: harmonisierendem Kulturvertrauen. Eın Paar De-
merkungen ZU einzelnen. Es 1St die Frage, ob INa  - VO) „Urtrieben des deutschen
eistes“ sprechen annn (1im Zusammenhang miıt dem Schwärmertum, 219) Nıcht
befriedigen können S Ausführungen ber Luthers Kirchenbegriff (> 89 £, 27733
sSıe gehen daran vorüber, dafß Luther nıcht u die unsıchtbare, sondern eine sıcht-
bar-unsichtbare Kırche 1mMm 1NNn hatte („ecclesia apparet visıbıilis sed
INnen CeINO C4 vıdıt“, Atf: VO: Bornkamm, Die Lit des Augustana-Ge-dächtnisjahres, IC 50, I93% 213) Wenn INnan diese notwendige Paradoxie
festhält, ann MNan chwerlich als „das Verhängnis tür die Retormation“
sehen, „dafß S1ie Kırche werden mufste“ (J fügt hinzu: „Kırche nach dem Vorbild
der römischen“, 7T3 Demgegenüber wird INa  e} daran testhalten dürten, dafß
Luther VO: der Gemeinde ausgıng un 1n ıhr den sıch ımmer erneuernden Kern
der Kirche sah Das wırd 1n katholischer Sıcht auch VO Lortz unterstrichen C390) Eıne Frage: War die Lehre VO: leiıdenden Gehorsam wiıirklich „die
Grundlehre des Luthertums“ (S 246)? Nach Auffassung des Reft. trıftt das weder
aut Luther selbst och auf „das Luthertum“ Z das vielgestaltiger WAar, als die
tradıitionelle Interpretation erkennen aäßt

Es W ar eın glücklicher Gedanke des Herausgebers, en Tıtel des J’schen Werkes
einzuschränken: Die Reformation „als Epoche der deutschen Geschichte“. Dadurch
wiıird die Verkürzung bestimmter Linıen gerechtfertigt. Hıefie das Buch W1e beim
ersten Erscheinen „Das Zeitalter der Reformation“, mü{fßste INa  } in der Dar-
stellung die retormatorischen Vorgänge 1n mehreren Ländern außerhal Deutsch-
lands vermissen, besonders 1n Schweden, das hier 1n wenıger als einem halben A4tZ
erwähnt wird 216) Weder Gustav Wasa och die Brüder Petrı werden uch
Nnur SCNANNT, ber uch 1mM deutschen Rahmen kommt der Norden und Osten
kurz Der Name Herzog Albrechts VO Preufßen fehlt 7 war sıeht ın der 1er
gepflanzten Kırche „die grofße Schöpfung Wiıttenbergs“, ber die Siäkularisie-
rung des Ordensstaats kommt LLUr in eiınem at7 1mM Plusquamperfekt VOT: „Am

Aprıl 1525 WAar Aaus dem preufßischen Ordensstaat eın weltliches Herzogtum LAworden“ HZ} Auch das Schicksal Livlands das damals noch ZU Reich
gehörte mMi1t den frühen un starken Bindungen Wıttenberg bleibt Jjenseıtsdes Horizonts, obgleich dafür schon lange das umfangreiche Werk Arbusows
vab (Die Einführung der Reformation in Liv-, Est- und Kurland, Forsch Re-
formationsgesch. 111 1919/1921).

Die bibliographischen Hınweise des Herausgebers Anfang des Buches machennıcht den ganzen Fortgang der Forschung ıchtbar. Hıer hätte jedenfalls Brandı,
arl E3 11 SCHANNT werden mussen, auch das geistvolle kleine‘ Buch
von CHOJTtier Man möchte auch bedauern, daß 1er nıcht noch einıge
Arbeiten AUuUs der Lutherliteratur ach 1945, die miıt den angegebenen bibliographi-schen Hilfsmitteln nıcht erreıchen sınd, angeführt worden sınd.

]Ö Darstellung IsSt für eın Sammelwerk 7T Weltgeschichte geschrieben und
verzichtet autf alle Nachweise. Der Herausgeber hat dankenswerter Weıse dreı
Seıiten Anmerkungen hinzugefügt, ul  3 dem Leser manchen Stellen weiterzuhel-
fen eder, der sıch umm größere Zusammenfassungen für eınen weıteren Leserkreis
bemüht hat, weiflß das methodologische Problem, das hiıerın steckt. Trotz der
verbreiteten populären Abneigung 5 schwerfällige Apparate 1st der Re der
Meınung, daß Darstellurngen, in denen sıch gelehrte Arbeit verdıchtet, grundsätz-
1ı nıcht SCZWUNSCH werden dürften, auf die Sichtbarmachung der Fundamente
des Wıssens verzichten. Es müßlßte eın Stil des Nachweisens und Aufschließens
entwickelt werden, der dem Lernenden, für den eine solche Darstellung doch uch
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bestimmt se1in wıll, den Zugang nd dem Mitforscher dl€ Anknüpfung erleichtert
und dem nichtwissenschaftlichen Leser, hne ıh 1in der Lektüre aufzuhalten, eine
Vorstellung davon vermittelt, W1e tiet eine verantwortliche Aussage fundiert
se1in

Göttingen Wit;fam

Oskar Farner: Huldrych ZwWiDSIN Seine Jugend, Schulzeit
und Studentenjahre, Zürich (Zwinglı-Vlg.) 1943 I  9 340 veb

9.50 I1 Seine Entwicklung ZU Reformator, 1506260 bda 1946
VI, 4585 geb 111 Seine Verkündıiıgung und ihre ersten

Früchte, 1520=25 bda 1954 YE 615 veb
Der Verfasser, dem kein Kundiger die Berufung einem solchen Werk ab-

streıten kann, Jegt ın den reı vorliegenden Bänden eine umfassende, eue Bıogra-
phie des Zürcher Reformators VOI, deren Vollendung INa  w} 1Ur dringend wünschen
un rhoffen annn Was sıch auch NUur Von einer Biographie verlangen Lafßt, iST
ler einwandfrei rfüllt, auch das Desideratum der Form  S 65 wird uns 1er eın
Werk dargeboten, iın dem historischer Stoft wahrhaft Gestalt gewıinnt. er Fach-
kundige kommt 1ın den zahlreichen Anmerkungen un: einıgen wichtigen Beilagen
unvermındert auf seıne Rechnung, während das Corpus des Werkes auch weıteren
Kreıisen zugänglıch bleibt, hne darüber 4an Nıveau verlieren. In jeder Hinsicht
eın gelungenes Werk

Eın Retferat wiırd VOL allem solche Punkte aufzeigen müssefi, denen für die
wissenschaftliche Erkenntnis Neues DESAYT wird der bereits WONNCHE Einsiıchten
MIt NneUECN Argumenten OFE werden.

Der Band, der naturgemäifßs die Zeıt bıs 1506 behandelt, biıetet VOL allem
insofern Neues, als Au umfassender Kenntnıis der Quellen dıe Umwelt des jungen
Zwingli ın eıiner Geprägtheit VO uns ersteht, WI1e es bisher ıcht der Fall W al

Unmiuittelbare Selbstzeugnisse des ber sıch cselbst verschwıegenen Reformators
ehlen bekanntliıch fast Sanz ber um reichlicher fließen die mıiıttelbaren Be-
kundungen, die Farner den Schriften Zwinglıis Ww1e uch sonstigen Quellen 4Ab-
lauscht. Gewifßß ergıbt sıch dabe] nıchts durchschlagend Neues. Aber das Bıld des
Jungen Zwinglı hat 1U alle Unschärte verloren: fügt sıch 1n die Ganzheit der
Landschaft, des Heimatdortes, der Famılie, spater 1n den weıteren Umkreıs der
Berner Schule, der Wiıener un: der Basler Universıität e1n, sodaß N von da her
Konturen un plastische Gestalt gewıinnt. Man wird ohl ber dem Humanısten
Zwingli nıe den Bauern veErSsCSSCH dürfen, un: Farner zeigt mehrtach, W 1e uch
das Wiırken des Retformators ohl VO den Auerlichen Voraussetzungen seınes

der ihm eıgen IsSt.
Charakters her jenen Wechsel VO Vorsicht und charfem Zupacken ; empfängt,

Mıt dem P Band betritt die Darstellung den bıs VOoOr ziemlich kurzer Teıt
umstrıttensten Abschnitt 1m Lebensgang Zwinglıs. Um eindrucksvoller belegt
Farners sehr umsichtige un: sehr behutsame Darstellung, wWw1e wWweIlt sich die For-
schung hinsichtlich der Frage ach den inıt1ıa Zwinglii auft dem VWege eiınem
K OoNsenNsus befindet. Zwinglis eigene, beharrlich V  CHe These, habe schon
1516 evangelisch gepredigt, wird VO Farner verteidigt un: zugleich zurecht-
gerückt: 65 1St 1516 zew1ßß noch der Christianısmus reNasSCCNHNSs, der Zwinglis Ge-
danken bestimmt, och nıcht das paulınısch verstandene und aufgenommene Fkvan-
gelium; ber ın Zwinglıs Auffassung des Erasmus wesentlich herkommenden
Reformprogramms ündıigt sıch Späteres doch schon d un! MNa darf die Rısse
innerhalb des erasmianischen Kreıises nıcht unterschätzen. Farner macht siıch völlıg
von der Versuchung frei, das „Reformatorische“ eiNZ1g Luther der auch
isoliert Paulus z InNesSsenN. Wo 1es veschähe, würde die Reformatıon notwendig
verzeichnet werden 1€s g1ilt, W1e 1er beiläufig emerkt sel, uch für Calvın,
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obwohl dieser Luther unvergleichlich näher csteht als Zwinglı. Wıe Inan Un ber
uch die erasmıanısch bestimmten Vortormen der spateren Posıition Zwinglıs be-
urteılen Mag, bleibt doch be1 dem Urteıl, dafß Zwinglı erst nach dem Pest-
erlebnis un nach der Begegnung MIt Luthers Schritten „dıe Entscheidung“ gefun-
den hat, die wirklich ber die Retorm hınaus ZUr Reformation führte (hier hat
Arthur Rıch die Linıen AuSSCZOSXCH, anders, als Farner 1m Bande
tut) Luthers Schritten haben dabei nıcht eigentlıch auslösende, sondern mehr
bestätigende Bedeutung gehabt; der Zürcher hat 1n Luther den namentliıch iIm
Blick auf die Gemeinde überaus wichtigen Anwalt dessen erblickt, Was uch
on sıch ZAZUS 1M Sınn hatte, un! konnte daher 1520 Luther auch wieder in
en Hıntergrund tretien Jassen, hne damıt seinen eiıgenen Weg un! dıe sachliche
Gemeinsamkeit mit dem zrofßen Wittenberger aufzugeben. Jedenfalls ISt Paulus
und Augustıin für Zwinglı eher bedeutsamer BEeEWESCH als Luthers Einflu(ß (wobeı
lHarner ıcht unterlä{ßt zeıgen, da{fß Augustın Eerst verhältnismäßig spat für
Zwingli um wichtigsten den Vätern geworden 1st). Für den Reformator
Zwinglı zeigt sıch, daß . hierin urchaus der Linie des Zürcher Rates entsprechend
und s1ıe mıtbestimmend, 1e1 cschr Biblizist WAar, sıch VO: einer zeıtgenÖSs-
ıschen Theologie stärker abhängig machen können.

Doch sınd WIr damıt schon e1ım Bande, dessen großartıigster Bestandteil
eıne überaus sorgfältige, csehr vıel Neues bıetende Analyse der Verkündigung
Zwinglıs auf der Kanzel ISt. Hıer S  WIFr: NUN, Aus bisher nıcht gedrucktenBeständen, auch ıne ertreuliche Fülle Materıials erschlossen, eın
kurzes, möglicherweise für eiıne Themapredigt bestimmtes Manuskript Zwinglisnamhaftt gemacht, das bisher unveröftentlicht 1St un wahrscheinlich ZUuUersSstit 1n
Teil Y der Krıiut. Zwingli-Ausgabe erscheinen WIFr: (nicht der „britischen“, w ıe

56 heißt) Interessanter sind Mitteilungen Aaus den Additamenta Zwinglıs
Matthäuskommentar S P f13): die nach eıner ansprechenden Vermutung Farners
Nachschriften VO  3 Predigthörern Zwinglıis (freilich nıcht aus dem TE
darstellen; der be1ı SchSch VI, 395 ff dargebotene exXt beruht auf einem kür-
ZET  r inzwischen verlorengegangenen Manuskript (Anm. 77) Wesentliches
Materıal wird dann weıter durch Analyse der exegetischen Schriften Zwinglıs
SCWONNCNH: ISt einleuchtend gemacht, dafß ihnen teilweise Predigtreminiszenzenoder Sar Predigtmanuskripte zugrundeliegen. Jedenfalls liegt ın dem, W as Farnertt dem Gesamttitel: „Der Siämann“ berichtet, der wiıssenschafrliche
Schwerpunkt des SgaAaNzZCN Werkes, eıne wesentlıche Erweıterung der bisherigen
Erkenntnis: jetzt wıssen WIr bıs 1n bisher kaum ahnende Einzelheiten hineın,
W as un!: WI1ıe Zwinglı gepredigt hat Was den Verlauf der Zürcher Reformation
angeht, 1St den Quellen 9 daß Farner mıiıt Gründen die beı
Bullinger auftretende Nachricht für glaubhaft hält, dafß der Zürcher Kat schon
1Im Spätherbst 1520 eın Reformationsmandat erlassen habe (206 FE2) Das wıegt
bei Farner schwerer, als jelfach die bei Bullinger auftretende
Überlieferung miıt echt skeptisch behandelrt. Wiıchtig 1st auch, daß der Zürcher
Rat, Wenn die Predigt eINZ1g die Bibel indet, ın etwa das kanonische
echt hinter sıch hat (2195 erweıs auf 8, XI der 2) De
V,, USW.). Das Ratsmandat ze1gt auch dıe 1520 bei Zwinglı selbst deutlich
werdende Tendenz, die Zürcher Reformation ıcht mıiıt Luther identifizieren:
INan hat einen stärkeren Gewährsmann als ıhn un möchte siıch nıcht hne Not
in die Getahr bringen, dem Bann ber Luther automatiısch mıiıt verfallen. Es
se1ı bemerkt, dafß gerade 1mM Einflußbereich der „reformierten“ Reformatıon
(Zwinglı, Buzer, VO da her namentlich Hessen) das kanonische echt auch

als Stütze herangezogen WIF!| Dıie „Tradition“ spielt 1er eher eine größere
Rolle als bei Luther. Zum Verlauf der Zürcher Ma{fßnahmen kommt srundlegend
Neues bei Farner ıcht ur Sprache. Wiıchtig 1st, dafß Farner immer wiıeder Anlaf
hat, die Vorsicht des Toggenburger Bauernsohnes hervorzuheben, der nıchts ber-
StUrZt und 1m Grunde Jangsamer Werke geht als Luther.



189Reformatıiıon

Es wurde nur ein1iges Weniıige ARUNS dem schier überwältigenden Reichtum des
Werkes hervorgehoben. Es Mag als Probe dafür dienen, wieviel Förderung auch

Farners Werk erfahren annn Man wırd allendie wissenschaftliche Forschung
Grund haben, dem Verfasser w1e
E gratulieren.

der kirchenhistorischen Arbeit diesem Werk

WeberGöttingen

Roland Bainton: MichelServet. Heretique artyr.
enf Droz) 1953 149 Y Abb sfr.

John Fulton: Miıchael Servetus. Humanıst and artyr. Wıch
bibliography of hıs works and CCMNSUS of known coples by Madeline
: O New ork (Herbert Reichner) 1953 0S geb. $ 8 5  O

Sebastıan C AT AAA LO De haeret1icıs SINt persequendi.
Faksimile-Ausgabe des Drucks VO  - 1554 MITt Einleitung VON Sape Va der
W o ent Droz) 1953 XXV, 205 k1 80 brosch str.
Das Erinnerungsjahr 1953 hat, darın den ınn eines solchen Jahres erfüllend,

azu beigetragen, da{f die Gestalt des Michael Servet un seıin Geschick
nıcht still wird Wıe aktuell die Besinnung daraut werden kann, mag das Schluß-
WOTrLTL 1n der Schrift VO:  - Baınton zeıgen: „De NOS jours, chacun de NOUS

condamne l’intolerance de Calvın ma1s 110 U n’hesitons pas reduıre des
villes entleres poussıere PO le salut de civilisation!“ (Baınton 129)
Die Warnung Wolfs, die Beurteilung des Falles Servet 1Ur Ja ıcht dem
1m Grunde EerSst einer spateren Zeit zugehörigen Problem der Toleranz orlien-
tieren (Theol Aufsätze Barth ZUuU Geburtstag, 1936, 445), IsSt dabe1
(und Eerst recht be1 Fulton) ıcht eachtet. ber mMa ISst schon froh, dafß jeden-
falls bei Baınton das Problem nıcht un dem Gesichtspunkt behandelt wird,
WwIe „herrlich weıt“ wır es 1n dieser Sache gebracht hätten.

Das Werk VO  3 Baınton, wissenschattlich die bedeutendste Leistung, ber die
1er berichten iISt, stellt die f£ranzösische Fassung eıner un dem Tıtel „Hunted
Heretic“ (Boston, erschıenenen amerikanıschen Arbeit dar. Es tafßt die AUS*-

gedehnte Servetforschung, der Baınton schon bisher MIt Ertolg beteiligt WAar,
einer orofßen Synthese 1, 1in deren Ausgestaltung sıch Sachleidenschaft

und Besonnenheıit eindrucksvoll verbinden. Die Gestalt des „gejagten etzers“
wırd MIt umfassender Sach- un!: Literaturkenntnis gezeichnet, Ungewisses sehr
sorgfältig wissenschaftlich Gesichertes abgegrenzt un! die Umwelt
mentlich Basel, Straßburg, Parıs, Vienne 1n ihrer Differenziertheit deutlich
erfaßr (manches haätte durch die Beachtung des großen Werkes VO:  } Delio Cantı-
morı ber die ıtalienischen Ketzer des Cinquecento noch plastischer werden
können). Dıe Nähe Servets Schwenckfeld und ber diesen hinweg auch
Luthers UÜbiquitätslehre wiırd gyesehen. ber eindrücklicher wird C5, dafß
auch nıcht einer un all denen, dıe Servet auf seinen verschlungenen egen
traf — Oekolampad, Buzer, Schwenckfeld, Aaus der Ferne auch Melanchthon un:
Calvin, dazu ber auch Erasmus MmMIt ihm in nähere Beziehungen einzutreten
vermochte. So blieb der eigenwillige Spanıer 1M Grunde ste‘ alleın: eın Eın-
zelner auch all den vielen Spiritualısten seiner Zeıt,; die die verborgene
dritte Konfession des Abendlandes darstellten un: die Brücke unmittelbar VO'

der Renaıissance ZUuUr Aufklärung schlugen. Wıe weıt dabei islamisch-jüdische FEın-
flüsse mitwirkten, Jäißt sıch uch nach den Andeutungen VO: Baınton nıcht mehr
exakt ermitteln. Faßbarer sınd die Beziehungen den Moderni der Zeıt, VO

deren „Fideismus“ sıch Servet einem stark synkretistischen Neuplatonısmus
zurückwendet. Der Charakter Servets wird bei Baınton icht heroisieren. Ver-

wahresfärbt Einzig dürtte fragen se1n, ob Servets objektiy und subjektiv
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Katholisieren ın der Apologie gegen Leonhard Fuchs soviel Verteidigung verdient,
WwI1ie daran wendet (63) Im lick auf den Genter Prozef( weIlst Baınton dıe
Vermutung, Servet habe miıt den Genfer „Libertins“ polıtisch zusammengespielt, als
nıcht zureichend bewiesen zurück, hne dafß freilıch seıne eıgene Erklärung tür
Servets Kommen ach enf Sanz befriedigen könnte (102 Da{iß Servet indessen
ber Guillaume Gueroult MIt dieser Gruppe 1n Verbindung stand, wırd erwähnt (89)

Gegenüber der umfassenden Arbeıt VO Baıinton tällt das Bu VO  — Fulton
insofern ab, als 1er augenscheinlıch dxe Besonnenheıt des Urteils geringer ISt:
Calvin als „archınquisıtor“ 2 als der Mann, der „seiınen Feind“ „ermordet“
hätte (36), das siınd Werturteile VO'  3 allzu terner Warte A4UuUS. Indessen hat Fulton
1in erster Linie überhaupt ıcht dıe Theologie, sondern dıe Physiologie (seın e1ge-
1es Fach) 1mM Blickfeld, un! die Mitteilungen azu gehen ber das hınaus,
W as sıch bei Baınton indet N geht natürlıch insbesondere die Entdeckung
des kleinen Blutkreislaufs, die Fulton miıt einleuchtenden Gründen dem Servet
als selbständige Leistung beläßt (entsprechend der verbreıteten, ber ıcht unbe-
strıtten gebliebenen Annahme; Valverde und Colombo sınd wahrscheinlich VOomn
Servet abhängig und zıtleren ihn nıcht, weıl als Haeretiker gilt, und umsC-kehrt ist. es unwahrscheinlich, dafß Servet davon Kenntnis hatte, da{fß der Araber
Ibn-an-Nafı schon Te Jahrhunderte ZUVvOör dıe yleiche Entdeckung gemacht hatte).
Fulton weIlst auch darauf hin, dafß für Servet dıiese Entdeckung Element seiner
Theologie ist; sıe 1St Ja uch 1n S5ervets theologischem Hauptwerk, der Christia-
nısmı Restitutio ausgesprochen. Sehr ftörderlich 1St dıe Servet-Bibliographie, dıe
Fultons Buch beigegeben 1St.

Eıne besonders wıillkommene Frucht der Erinnerung Servet 1sSt die Faksimile-
Ausgabe der Schrift on Castellio. Das Orıiginal 1sSt überaus selten; eiıne WIssen-
schaftliche Edition tehlt. 50 1St der Forschung mıiıt diesem Druck eın sehr Wert-
voller Dienst >  Ö Die sorgfältige Eıinleitung und die beigefügten Anmerkungen
bewirken, dafß eine fachgerechte Edition 1U aum mehr nötıg 1St.

Miırt dem Namen des Miıchael Servet verbindet sıch WAar wahrlich nıcht die
eINZ1ge, ber doch eine der betrüblichsten un! aufrüttelndsten Erinnerungen eiıne
Konzeption des Verhältnisses VO Staat un Kirche, die dem Wesen des „konstan-
tinıschen Zeıtalters“ entsprach. Man ann schwerlich 5  9 s1e se1 überwunden.
Insbesondere hat sıch gezeligt, dafß WenNnn schon MC} Toleranz die ede seın
soll die säkularisierte Welt ıcht wenıger intolerant seın kann als dıe 1n ;hrer
Welt herrschende Kirche ber das rechtfertigt die Kırche ıcht

Göttingen Weber

Erwın serloß: Der Kampf u In dıe Messe 1n den ersten Jahren
der Auseinandersetzung miıt Luther e Katholısches Leben und Kämpten 1m
Zeıtalter der Glaubensspaltung. Vereinsschriften der Gesellschaft ZuUur Heraus-
gabe des Corpus Catholicorum 10) Münster (Aschendorff) 1952
art 35  O
Eıne Schrift VO  —$ sechz1g Seiten Umftang ber eınen Gegenstand WIıe den des

Kampfes diıe Messe ıIn der trühen Reformationszeit ann ıcht alle Erwartun-
o  _ erfüllen, dıe der Tıtel weckt Dennoch 1st der Ausschnitt Aus dem weıten Stoft-
bereich, WI1e ıhn Uunls bietet, eine sehr dankenswerte un anregende Sache Der
ert geht VO der (ın dieser Kurze natürlich ıcht beantwortbaren) Frage Aaus,
WwW16€e dıe plötzlich und weıthin erfolgende „Abschaffung“ der Messe 1m Anfangs-
jahrzehnt der Reformatıion erklären se1 Stürzte 1er NUur, W as längst überlebt
war”? Er schildert dann, hauptsächlich Hand einıger ZzuL ausgewählter Luther-
zıtate, den Angrift auf die Messe (9 ff.) un ebenso knapp zusammentassend
die katholische Abwehr, die ach des Vert Meınung, hätte S1e sachgemäfs sein
ollen, das Mißverständnis der Messe als ‚e1nes Opfers neben dem Opter
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Kreuz hätte erweısen mussen, eiıne Aufgabe, Zzu deren Bewältigung bei den 1n Frage
kommenden Mannern die theologıschen Voraussetzungen nıcht gegeben SCWESCH
se1en (11 Der ert tührt annn 1ın sıeben Sonderkapiteln das einschlägige
Schrifttum (Murner, Emser, Heinrich VIIL,, Cochlaeus, Schatzgeyer, Mensıing un!:
Eck) VOT, wobeil bemüht ISt, den Rahmen eınes blofßen Refterats durch iıne K1ä-
rung der verschiedenen theologischen Motiıve der einzelnen Luthergegner un eine
Würdigung ihrer persönlichen Eıgenart durchbrechen. „  ıne hinreichende Ant-
wort“ hätten sie alle, abgesehen VO'  — Schatzgeyer, der 1n der Tat moderne katho-
lısche Gedanken vorwegnımmt, „Luther autf seıne Schwierigkeiten“ er der
Verf spricht wirklıch davon un! ıcht VO' der Böswilligkeit eınes Ketzers!) icht
gegeben. Wohl ber hält eıne Verständigung herüber un hinüber iın der heu-
tıgen Situation (es wiıird ertreut auf Asmussens ‚Abendmahl un Messe“ hingewl1e-
sen) durchaus für möglıch Man Mag darüber verschiedener Meınung se1in. Den
Beweiıis dafür, da{ß eıne umtassende un 1n die Tiefe gehende Darstellung des
Kampfes die Messe 1m Jahrh kirchen- un! dogmengeschıchtlıch wıe TE-
matısch eın wichtiges un: erleuchtendes Unternehmen seın könnte, hat der Vert.
durch seine Vorstudie ‚jedenfalls erbracht; un: für en Geıist, in dem eıne solche
Arbeit geschehen hätte, hat ein schönes Beispiel gegeben.

Maınz Jannasch

Johann Fabrı Malleus 1n haeresim Lutheranam 4S  Z  A  4), hrsg.
von Anton Naegele, erganzt VO Fr Heyer, albbd F Cor-

E
PUS Catholicorum 25/26). Münster 1 (Aschendorfi) 1952 5658 D: brosch

Hubert Jedin Joseph Greving (1868—1919). Zur Erinnerung
die Begründung der „Reformationsgeschichtlichen Studien un Texte“ 1im

Jahre 1905 Katholisches Leben un! Kämpfen 1M Zeitalter der Glaubens-
spaltung, 123 Münster (Aschendorf 1954, 65 S) Tafel; kart 36  o

Hubert I Contarını1ı und Camaldol:. Rom (Edizioni di
Storıa Letteratura) 6/ Estratto dall’ Archivio Ltalıano per la Stor1a della
Pietä, vol FE
1941 hat Helbling S  w> ın He der Reformationsgeschichtlichen Stu-

dien un Texte mit Beıtraägen ZUrr Lebensgeschichte Johann Fabris; des Konstanzer
Generalvikars un spateren Bischots VO Wiıen (1478—1541) erstmals ın yrößerem
Umfang das biographische Materıal bereitgestellt, freilich noch hne einer deut-
lıchen Profilierung des Kırchenmanns un gelehrten, auch humanıstisch gebildeten
Theologen zZzu gelangen. Gleichzeitig begann der krankheitshalber se1ıt 1925 1im
Ruhestand ebende ehemalige Gymnasıalprotessor 1n Schwäbisch Gmünd, der siıch
uch als Kulturhistoriker nıcht 1Ur seıner schwäbischen Heımat ausgewl1esen hat,
Anton Naegele, 1m das theologische nd polemische Hauptwerk Fabris miıt
erstaunlıch eingehender Kommentierung herauszugeben. Es erschien 1941 der
Halbband mıt den vVvier ersten Traktaten dieser geradezu ausschweifenden Aus-
einandersetzung die Primatsfrage. Die Fortsetzung fiel, nahezu ausgedruckt,
einem Bombenangriff auf Münster ZU Opfer, leider auch eın eil des Mskr., der
noch ıcht ZESCTLZL WAar. Auft Grund geretteter Korrekturfahnen und ın mühsamer
Nacharbeit für die 465 des vorliegenden Bandes hat annn Fr Heyer (Bonn)
nach dem Tode Naegeles 1947 zunächst die Fertigstellung der Textausgabe über-
NOMMen un! die restlichen sieben Traktate des Zanzch Werkes nunmehr erscheinen
lassen, die geEsaMTE Arbeit von Naegele revıdiert un: bereıts für die nachgearbeite-
ten Partıen VO 465 erganzt. Weıtere Ergänzungen, die umfangreıchen Indi-
Zes un Register sSOW1e dıe VO: Naegele noch ıcht niedergeschriebene Einleitung
sollen in einem Nachtragsheft erscheinen. Die bıs jetzt vorliegende Ausgabe 1st
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editionstechniısch eine mustergültige Leist;ing und der Ertrag sehr entsagungsvoller
Arbeıt. In seiner überaus schwerfälligen un! zıtatenreichen Auseinandersetzung mı1ıt
Luthers Resolution seiner dreizehnten Leipzıger These Traktat macht 1 -
sotern eine Ausnahme, als 1m FExkurs sıch miıt der Schrift „Quare Pontificıs
Romanı er discıpulorum e1us lıbrı combustı sınt“ (WA f 161 beschäftigt
führt Fabri das X  N Arsenal der Luther aufgebotenen theologischen und
kanonistischen Argumente 1n der Frage des Papsttums VOT. Dıie eigentlıche Linıe
der sachlichen Auseinandersetzung miıt Luther wird dadurch fast unsichtbar un
das Ganze hınterlißt. den Eindruck einer resignierten Hoffnungslosigkeit des
Bemühens, mıiıt blo{ß gelehrter Argumentatıon sıch der Bewegung wirksam
entgegenzustellen. Sobald eine dringend nötıge kritische Edıtion der Leipzıiger Diıs-
putatiıon und der hiehergehörigen Lutherana vorliegen wird, wiırd INa  — dıe beiden
Positionen in dem theologischen Meinungsstreit erst richtig würdigen un: Luthers
eigene wissenschaftliche Rüstung ihm, 1n der zunächst auftrat, 4b-
schätzen können. Die vorliegende Ausgabe wird auch für diese noch ausstehende
Aufgabe gZute Jenste eisten. Es ist aut jeden Fall Z begrüßen, da{fß die Leitung
des die Mühe nıcht gescheut hat,; eın voluminöses Stück reformationszeit-
ıcher Polemik ın eindringender Bearbeitung kritisch herauszugeben. Den aut-
richtigen ank der Forschung haben Naegele un Heyer unstreit1g verdient. Daiß

des geläufigen Siglum bei der Zıtierung Luthers das umständliche LW
verwendet wırd, wırd INa  - 1n auf nehmen. Allmählich sollte da eine allgemein
vültıge Vereinheıitlichung der Sıgla siıch durchsetzen, gerade auch 1m Interesse der
gemeıinsamen Arbeit katholischer un protestantischer Forschung den histo-
rischen Problemen des Jahrhts.

Die Biographie Fabris schreiben hat schon 1896 Pastor dem jungen
Grevıing vorgeschlagen. Grevıng hatte andere Pläne So kam E nıcht dazu, ber

hätte fraglos miıt lebhaftem Interesse die Arbeit VO Naegele begleitet un SC-Öördert Jedin hat 19808 1n seıiner schönen Lebensskizze Gestalt und Gelehrten-
chicksal des Begründers der Reformationsgeschichtlichen Studien un Texte und
der Gesellschaft Z Herausgabe des Corpus Catholicorum 1917 1m He: der
dritten Publikationsreihe, der Vereinsschritten dieser Gesellschaft (seit ”zeichnet un\: dadurch diesem ach menschlichem Ermessen früh heimgerufenenForscher eın eindrucksvolles Denkmal geSetZL. Dıie bisher 27 Bände des C die
f Hefte der RST und auch die Vereinsschritten dürten neben den eıgenen
Arbeıten Grevings als Zeugnis jener Energıe o  et werden, die Greviıng bıs
Zur Erschöpfung 1n seın Lebenswerk gesteckt hat, un! die c wıederum ausstrahlt.
Von Anbegınn lag ihm dabei daran, der reformationsgeschichtlichen For-
schung beide Konfessionen gemeıinsam beteiligen. Er fand zunächst, abgesehen
VOonNn Köhler, 1m protestantischen Lager bedauerlich wen1g‘ Verständnis dafür.
Inzwischen dürfte sıch da manches geändert haben Verfolgt Ma in der auf Grund
des umfangreichen Briefnachlasses Grevıngs geschriebenen Skizze die Behutsamkeiıt
un Umsicht, die sachkundige un: vornehme Art der Begründung VO RST
und C dann egreift Inan das starke Echo, das auch der lan des
mitten 1m ersten Weltkrieg auf katholischer Seıite VOTLT allem tand, und kann Nnun-
mehr 98088 MIT dankbarerer Bewunderung die Zielstrebigkeit und Entschlossenheit
Grevıings, auch nachträglich, auf protestantischer Seıite anerkennen. Zugleich
zeigt sıch eın lehrreiches Bild der deutschen W ıssenschafts- un: Unıiversitäts*-
geschichte 1n den beiden ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts.

ın hat 1m Zusammenhang mıiıt seınen reichen Arbeiten TT Vorgeschichte und
ZUFT Geschichte des Tridentinums 1n He der Reihe Katholisches Leben und
Kämpfen USW. Kardınal Contarın1 als Kontroverstheologen behandelt. Eıne altere,
bereits 1945 abgeschlossene Studıie gilt dem jungen Contarın1 und zibt über-
raschende und wichtige Aufschlüsse fur seine immer wieder besonders reizvolle
theologische Haltung vegenüber der Reformation. Abgesehen VO dem 1516 OD
S  1enenen Bischqfsspiegel GCi8; „De officio ep1scop1”, WwWar aus der Jugendzeıt des
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ZU) Kardıinal erhobenen Laien wen1g bekannt. ın hat dem Briefnachlafß
der venezianıschen Freunde Giustinjanı un Quirini 1mM Archiv der Camal-
dulenserkongregatıion VO Monte Corona, heute in Sacro Eremo Tusculano bei
Frascatı Originalbriefe (5.s Aus der Zeıt 7zwischen 1511 un: 1523 herausgeholt
und M1t Kommentar abgedruckt. Es sınd geistliche Briete eiınes Laien seine
Freunde 1mM Kloster, die Manner, die eine Reform des Camaldulenserordens
bemüht sind. In diesen Brieten spricht sıch C6 religiöse Haltung Sanz unmittelbar
Aus, eın Rıngen, das nıcht 1nNs Kloster führt, sondern ZU Dienst CGottes 1n der
Welt Von diesem Rıngen wahres Christentum her eröftnet sıch eın gC-
WI1SSes Verständnis tür Luther un zugleıch miıt anderen Freunden, dar-

iepolo, der Wılle katholischen Selbstreform; dafß und WwW1e dann in
diese Reformbewegung aut dem Hintergrund der Renaissance eingreıft, bis hın
ZU! Regensburger Buch 1541 dürfte 1er seinen tragenden Grund haben 50 bietet
sıch eın und wertvoller Einblick in die Anfänge dieser katholischen Reform,
die auch hınter dem Trıdentinum steht.

Göttingen olf

Quellen T Geschichte der Taufter. KXV. Band Baden und
Z, hrsg. VO: Quellen und Forschungen ZUuUr Reformations-

geschichte, A Gütersloh (Bertelsmann), 1951 XAVI,; 574 S’ brosch
3 geb. 3850

Urkundliche Quellen Z u hessischen Reformationsge-
schichte. Vıerter Band Wiedertäuterakten 26,
bearb nach Köhler, Sohm, Sıppell VO:  w} T AL aan Veröft
Hıst. Kom Hessen aldeck, S 4) Marburg Elwert), 1951 XT
574 d brosch —

Paul Peachey: Die sozıale Herkunftt der Schweizer Taufer
Eıne relig1onssozi0logische Untersuchung

fesem Schriftenreihe des Mennonitis:  en Geschichtsvereins, Nr. + Karlsruhe
Schneider), 1954 FA S brosch. Bl
Unter der Leitung ÖOn Hans VO] Schubert hat der Vereıin fur N RE FOTmMAHONS-

geschichte 1920 miıt der Sammlung un: Edıtion der Täuterakten nach einem (je-
samtplan begonnen un: damit auf die Täuter als die „Stiefkinder auch der
Forschung“ nachdrücklich und wırksam hingewiesen. ehn re spater erschien in
den QFRG als Bd 13 der Band der „Quellen ZUr Geschichte der Wieder-
täufer“ (wobei INa  } diese wenı1g gylückliche Benennung zunächst beibehielt), von

Bossert Vater un Sohn für Württemberg bearbeitet; 1934 olgten eNtSpre-chende Arbeiten tür das Markgraftum Brandenburg s Bayern, Dt- QFRG
16) VO Schornbaum, un!: 1938 veröffentlichte Lydia Müller eine

Urkundensammlung VOor allem für Mähren: Glaubenszeugnisse oberdeutscher Tauf-
gesinnter ( QFRG 20) Über die gleichzeitig lebhaft 1n Gang kommende
Täuferforschung berichteten Köhler (ARG S 1940, 923 ff 38, 1941, 349 d
40, 1943, 246 f£;) un! Teufel (ThR, 1 9 1941, 103 183 ff 9
1942, 124 fl 9 13; 1943, f 17, 1948, 161 ff.; Z 1932 361 ff.)

1936 hatte der Mennonitische Geschichtsverein beschlossen, den ruck der 'Täu-
ferakten finanziell unterstutzen, ber der zweiıte Weltkrieg jeß dann mancher-
eı 1Ns Stocken geraten, WwW1e etwa die Bearbeitung der elsässischen Akten durch

dam und die Arbeiten von Chr Hege den schweizerischen Akten Er hat
auch einıges sehr wertvolle Material vernichtet. 1948 1St ann VOr allem dank der
Initiative der Mennoniıten und Teufels diese Arbeit wieder LICU 1n Ganggebracht worden, auch Beteiligung des und eın Ausschufß für die
Edition der Täuferakten Neu gebildet worden Harold Bender, Crous,

Ztschr.. für K.-' LANI:
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Teufei, Bornkamm, Aazu noch Kralin un Krebs) Seit 1951 zeigen sıch
bereıits die Früchte des Ansatzes: der Band der „Quellen ZuUur Geschichte
der Täufer“, W1e diese Reihe jetzt innerhalb der QFRG heifßt, für Baden un!
Pfalz, bearbeitet VO  — Staatsarchıvrat Dr Krebs, terner als Bayern,

bt., Reichsstädte in Bayern, bearbeıtet VO:  3 Schornbaum, un 1ın den Ver-
öffentlichungen der Historischen Ommıssıon für Hessen un! Waldeck als und
zunächst vorweggenOMM«ECNCF and der „Urkundlichen Quellen ZUuUr Hessischen Re-
formationsgeschichte“ die „Wiedertäuferakten“ D hrsg. VO' Franz.
1952 erschien der Band der „Quellen Z.UF: Geschichte der Täuter 1n der
Schweiz“, bearb VO V—“O:  S Muralt un Schmidt, nachdem das einschlägıge
Materıial für Basel bereits 1n der großartigen „Aktensammlung ZUrFr Geschichte der
Basler Reformatıion“ (I— VI, vorgelegt worden WAar. Nach den bestehen-
den Plänen sind demnächst 3 der zweıte Band der Glaubenszeugnisse
oberdeutscher Taufgesinnter Müller); der ruck der och eıiner Überarbeıitung
bedürftigen Sammlung Adams für das Elsafß; der zweıte Band der Wurttem-
bergischen Täuferakten; eın Band Niederrheinische Akten und auf Grund der
Vorarbeıten VO'  - Dedıc eın Band Osterreichische Täutferakten. Hınter diesem
verheifßsungsvollen Aufschwung der Arbeıt, dıe der Täuferforschung eıne breite
Basıs bereıten, steht diıe Unterstützung durch das amerikaniısche Mennonıtentum
un das lebhafte Interesse seines theologischen Beraters, Prof Harold Bender
1n Goshen, Indiana.

Ahnlich W 1e der Band der Württembergischen Akten, der durch dıe in
ihm enthaltene Reichsgesetzgebung die Täufer 7zwiıischen 1528 un 1551 ‚-

yleich für alle sonstigen Bände als Ergänzung wichtig ist, hat Krebs in seiner
Ausgabe der badısch-pfälzischen Akten die Texte wieder stärker 1mM vollen Wort-
laut aufgenommen un das Regest zurücktreten lassen. Man ann das 1Ur begrüs-
senmn. Dıie insgesamt 644 Stücke siınd nach Gruppen geordnet: weltliche Territorıen

Stäiädte (73% geistliche Territoriıen Sıe werden 7zume1lst hne eingehen-
dere Kommentierung wiedergegeben. Namen-, Wort- un Sachregister sınd an
fügt. Das Ganze 1St der Ertrag eıner 1921 VO ehemalıgen Straßburger Stadt-
archıvar Winckelmann begonnenen sorgfältigen Durcharbeitung der Karlsruher
un Speyrer Archivbestände und einıger entlegener Sammlungen. Die Ausbeute ISt
verglichen MT dem württembergischen Materıal relatıv gering und nachweislich
ückenhaft, eiıne Folge der mannigfachen Kriegsschicksale des oberrheinischen Ge-
blets. Was fehlt, 1äßt sıch aus einzelnen Stücken z1emlich N: ermitteln. Ver-
hältnısmäfßig besten Ist der Bestand für Kurpfalz erhalten. Von den bereits
1571 gedruckten Verhandlungen des Frankentaler Religionsgesprächs werden NUur

einıge Stücke, die sıch handschrifrtlich 1mM Münchner Archiv fanden, abgedruckt;
das umfangreiche Protokaoll bleibt einer spateren Sonderveröffentlichung vorbehal-
66}  5 Besonders ehrreıch ist die 1mM Kemptener Stadtarchiv VO Schornbaum auf-
gefundene Korrespondenz der badıschen Regierung miıt den Nachbarterritorien 1m
Jahr 1566 (Nr 41 und das Gutachten der Durlachischen Räte VO  3 L/ das
jedenfalls für die Markgrafschaft eın weIılt langeres Beharren des Täufertums nach-
weist, als I1Nan bisher annahm (Nr 49) Au!: die Denkschrift des Pfälzischen
Kanzlers Florenz VO: Venningen (Nr 133) 1St hervorzuheben. Fur den oberen
Rheinwinkel MUu: 1119}  - dıe schon SCIL Bgsler Aktenpublikation ZUTE Erganzung
heranziehen.

Das Bild, das sıch Aus den vorgelegten Dokumenten für dıe Ausbreitung des
Täufertums un für se1ıne soziologısche Struktur erheben Läfßt, zeigt, da{fß in en
badisch-pfälzischen Gebieten die Täuter ziemliıch verstreut und vereinzelt begeg-
NnNenNn.,. Dıie Zahl geschlossener Gemeıinden scheint gering DSEWESCH sein un: 61
wesentlich 1n den Nachbargebieten VO Basel un! Straßburg Zu finden Es handelt
sıch 1m großen CGanzen eın Jändlich-kleinbürgerliches Täuferwesen, 1n der
Zzweıten Hälfte des Jahrhs durch Hutterische Propaganda gestaltet un elebt,
in der Auseinandersetzung mit den vordringenden calvinischen  K Einflüssen in seinem
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unliterarıschen, biblizistischen und kirchenkritischen Charakter eindrucksvoller
Bestimmtheit des Zeugnisses gedrängt. Es 1St ımmer wieder ziemlich brutal unter-
drückt worden, worın sıch neben jenen calvıinıschen Momenten auch die auffallende
Unsicherheıit der Obrigkeit gegenüber dem Täufertum ausgewirkt haben mMaßß, die
sıch in Württemberg un Hessen wiederholt Rat holte

Im Vergleıch damıt zeıgt der Hegssische and besonders aufschlufßreich das
kluge un! geduldige Verhalten des Landgrafen Philıpp, seiıne erstaunliche S55
wissenhaftigkeit und Menschlichkeit Dieser Band hat W1e€e fast alle hiehergehörigen
Bände eiıne lange Vorgeschichte. Schon 1904 begann Köhler mit der Sammlung
des Materials ZUr Hessischen Reformationsgeschichte; 1911 setzte W. Sohm diese
Arbeıt fort, die nach Janger Unterbrechung 1938 VO  a Th Sıppell wieder aut-
S wurde un! schliefßlich se1it 1947/ VO Franz 1M Zusammenhang MIt
den eigentlichen Reformationsakten für ME einigermafßen abgeschlossen
werden konnte. Sıppell hatte die Täuferakten gesondert herausgenommen, deren
ruck bis 1948 zurückgestellt wurde un: annn dank der Finanzıerung durch das
amerikanısche Mennonıtentum schlıefßslich zustandekam. Dabe1i wurden die raum-
lıchen un! zeitlichen renzen der bisherigen umfassenden Vorbereitungsarbeiten
insofern überschrıtten, als sıch Franz mıt echt ıcht 3.Uf die Landgratschaft
beschränkte, sondern den Sanzch heutigen hessischen Raum einbezog un! zeitlic|
bıs 1626 heraufging. Das 1e] der Vollständigkeit 1St annähernd erreicht, 7zumal
auch eıin1ges AUs dem VO Lenz herausgegebenen Briefwechsel des Landgrafen und
einıges Aus Wapplers Arbeiten ZUE Geschichte des Thüringischen Täufertums
wıeder abgedruckt worden ISst, das wichtige Bekenntnis des Melchior iınck Be1i
den insgesamt 231 sechr umfangreichen Stücken 1St VO Regest erfreulich
Sparsam Gebrauch gemacht worden. Eın Register .der Namen und eın Glossar tör-
ern die Benützung; allerdings hätte der „Namenweıser“ die Auffindung einzel-
ner Stücke durch eıne ylücklichere Anlage schr erleichtern können. Die
Kommentierung ISt mehr als zurückhaltend und acht wiederholt den Eindruck
des blofß Zutälligen. Im SAaNzZCH Läfßt dieser Band die Täufergeschichte tür rund
hundert Jahre 1n einem Territorium beobachten, dessen Landesherr dıe harte antı-
täutferische Gesetzgebung des Reiches nach Möglichkeit nıcht exekutierte. Umso
deutlicher werden da die inneren Spannungen 1m Täutfertum und besonders die
Verhältnisse zwischen ihm, der evangelıschen Bewegung und den Hutterern ın
Mähren sichtbar. Au dıe Frage nach etwaıgen lJehrmäßigen Zusammenhängen
MIıt dem Ketzertum des ausgehenden Mittelalters, die Eigentümlichkeiten außer-
hessischer Gruppen, die nach der Münsterer Katastrophe nach Hessen fliehen, die
entscheidende Rolle führender Gestalten 10r Rinck, Hans Bott, DPeter Tesch,
Matthias Hasenhan, Hans Paulı „Kuchenbecker“), die Bemühungen kirchliche
Abfangung der Bewegung un vieles andere mehr Aßt sıch gut ablesen. Zu den
Wichtigen Stücken gehört Hans Paulis „Bekenntnis der Schweizer Brüder in Hessen“,

404 den Gegenschriften 441 nd Paulıs Refutation, 463
Es 1St naturgemäfß, da{fß derartıge umfangreıiche un! zuverlässıge Urkunden-

sammlungen geradezu nach Auswertung rufen und s1e alsbald ange aben,
namentlıch sSOWelt sich amı Arbeiten auf der Basıs e1nes statistisch aufzunehmen-
den Materıals handelt. SO hat Peache y ın eıner VO' Blanke angeregten
Dissertation mıt den dringlıch erwartetite: religionssoziologischen Untersuchungen
Zur Täufergeschichte begonnen un für eıinen landschaftlich umgrenzenden Aus-
schnitt die Fragen der sozialen Herkunft, der beruflichen Schichtung, der sozıialen
Motive, der Entstehungsherde un der Ausbreitungsformen und sehr Napp
auch der sozialethischen Ideale näher geprüft. Eın Verzeichnis sämtlıcher erfaßter
Schweizer Täufer zwischen 1525 un 1540 x1bt n die Grundlage der Unter-
suchungen Ihr Ergebnis stellt eınen wertvollen Beitrag ZUr Klärung der Frage
dar, ob un inwıeweıt das Täufertum als sozialrevolutionäre Bewegung gelten
habe In gewisser Übereinstimmung miıt dem NEUETECN reformationsgeschichtlichen
Urteil stellt auch test, „dafß das Täufertum nıcht ın erster Linie eıne Sozial-
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bewegung“ war. Gerade daß zunächst die BA ran Ideen bei Geistlichen, Aka-
demikern un!: Bürgern Anklang fanden und erst nach dem Bauernkrieg rasch
diese chichten verloren und sıch nıcht hne Zzew1sse Erstarrung wesentlich in den
bäuerlichen un! kleinbürgerlichen reisen auswirkten, bestätigt den primär reli-
z1ösen Charakter der Bewegung. Der soz1alrevolutionäre Einschlag wird VO!
in dem Aus der persönlıchen Entscheidungsforderung sıch ergebenden Protest gegen
das geistlich-weltliche COrDUS Christianum abgeleitet, der 1in den retormatorischen
Gebieten diesen Restbestand des nıcht völlıg aufgelösten mıiıttelalterlichen Gesell-
schattsbildes 1n einer eigentümlıchen „volkskirchlichen“ Verdichtung INSsSo chrofftfer
trifit. Am Problem Taufe un Gesellschaft, Kindertaufe un COrPUS Christianum
(und analog eım Problem des E1ıdes), anders gesagt der difterenten Beurte1-
lung der konstantinischen Wende und allgemeın 1n der radikalisierten Fragestel-
lung „‚Kirche un Welt“ und der Bemühung eine Neugründung der christ-
liıchen Gemeinschaft, 1n der dadurch estimmten Zusammenordnung alterer
Elemente der Kritik un des Protestes sOWw1e SCHNAUCT reformatorischer Erkenntnisse
gewınnt das Täufertum für die Sıcht der Landeskirchen den die Gesellschaft
In ihrem gottgewollten Bestand bedrohenden Charakter. Das Interesse der Retor-
matıon der Ordnung des weltlichen Regıments, „Staat“ 1ın mannıg-fachen Varıationen mMUu: sıch den täuferischen Individualismus un: Uni1-
versalısmus zugleich, mu{fß sıch die Ildeale einer obrigkeitsfreien Gesellschaftmiıt allen Mitteln wehren. Das sınd gewiß nıcht gänzliıch eue Erkenntnisse,
ber sie werden durch die spezıelle religionssoziologische Untersuchung erheblich
erhellt. Ebenso die Frage des „Untertauchens“ des Täutertums 1n der geistes-geschichtlichen Gesamtentwicklung durch den 1NnWweıls darauf, daß dıe Abdrängung1n wesentlich unlıterarısche Schichten, die damit verbundene Verengung un! Er-

der täuferischen Botschaft wahrscheinlich. recht verhängnisvoll eine
positiv-kritische Mitwirkung Aufbau einer protestantischen Gesellsdlaftsord-Nung verhindert der zumindest stark verzögert hat

Für die Entstehungsgeschichte des täuferischen Kirchenbegriffs in der Auseın-
andersetzung mit der Reformation Zwinglis se1 hingewiesen auf die kurze e1n-
dringliche Studıe VO:  3 Blanke: „Die Vorstufen des Täutertums 1n Zürich
bis 23 Mennonıit. Geschichtsblätter Nr 5! Jahrg 1953;

olfGöttin_gen
Herbert Helbis Dıe Reformation der UniversitatLeipzıg1Im ahrhundert Schriften des ereins für Reformatıionsgeschichte Nr.

171 Jahrgang 6 3 He 1/2) Gütersloh (Bertelsmann) 1953 141 ö brosch.
Nach eiıner kurzen Eıinleitung ber die scholastische Universıtät des Jahr-hunderts wırd in Kapıteln der Weg der Universität Leipzıg 1im Reformations-zeitalter veschildert: die Zeiıt Herzog Georgs, der Übergang JT Reformation

unfer Herzog Heınriıch dem Frommen, die Neufundierung Herzog Moriıtz,
endlich die Festigung des sächsischen Kirchenstaats und der Einbau seiner Unıver-
sıtät unter Kurfürst August bis ZU Sturz des Kryptocalvinısmus, ZUr urch-
führung der Konkordientormel un dem Begınn der protestantischen Scholastık.
Das Detaıil 1st sauber regıistriert, ber der Verfasser sucht mehr die Überschau als
die Eıinzelheiten, sodafß dıe Kategorıen (Reformkatholizismus, Humanısmus, Refor-
matıon) un die vielen Eınzelgestalten (wıe Z Camerarı1us, Moselanus, Bonner,
Andreä, VO den kleineren Aesticampl1anus, Alesıius, Rhaeticus, Pfeffinger, Peucer)nıcht anschaulich werden, WI1e der Leser ohl wünschen möchte. Abgesehen
VO' rein Chronistischen esselt den Leser die Problematik der Universitätsreform
un: re Verflechtung MIiIt der allgemeinen politischen und geistigen Lage. Den
Kirdxenhistoriker interessiert das Gegeneinander nd b  e Nebeneinander von
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Wittenberg un: Leiézi un die Aufnahme und Verarbeitung der Wiıttenberger
Gedanken ın der 1mM koönservatıven Leipziger Atmosphäre. Dafiß auch 1in
diesem Zusammenhang Melanchthon dessen GeZENSALZ Luther ıcht weıter
nachgegangen wırd) als der eigentlıche Träger der Reformatıon erscheInt, macht
dessen historische Bedeutung wiıieder eiınma eindrüclich, zeigt ber doch auch die
Problematik des endlıch Frreichten. Dıie Verbindung VO  — Scholastik, Humanısmus
und Reformatıon enthält NECUE Probleme, die hier nıcht mehr untersucht werden.

BızerBonn

Territorialkirchengeschichte
Im Auftrage des Diözesangeschichtsvereins

Berliın herausgegeben VO Stasıiewski. Berlin (Morus- Verlag) 1953.160 brosch. 55  O

Nach 17jährıiger Pause erschiıen erstmalıg wıeder das Wichmann- Jahrbuch des
Diözesan-Geschichtsvereıins Berlıin. Diese auf ıne Anregung Dr arl Sonnen-
scheins 1m Jahre 1928 gegründete Vereinigung hat der Leitung Dr. Karl-
einrıch Schäfers bıs ZUuUr gewaltsamen Unterdrückung durch den Nationalsozialıis-
INUs 1m re 1936 eiıne AUS  5  -ezeıchnete literarische Tätigkeıit entfaltet, die in
den seit 1930 erschienenen Wichmann- Jahrbüchern ihren Niederschlag gefunden
hat Als Ziel hatte s1e sıch gestellt, die katholische Vergangenheit der Mark 1m
weıteren Sınne wissenschaftlich erforschen, VOL allem Gestalten und Einrich-
tungen der Vergessenheit Zu entreißen, die für die Wiederbelebung des Katho-
l1zısmus in _ der Mark bıs in die Vergangenheit bedeutungsvoll 2y 0M

Krie und 7Zusammenbruch legten die Vereinstätigkeit ahm. \ Schäter
starb 1945 (29 Januar) als Opter des rıtten Reıiches 1m Konzentrationslager
Oranıenburg. Dıiıe Organıisatıon War zerschlagen, ber die Idee lebte tort Unter
der tatkräftigen Inıtıatıve Bernhard Stasiewskis erhob s1e sıch nach Überwindung
zahlreicher Schwierigkeıten, VO:  - denen der Tätigkeitsbericht — An-
fang des vorliegenden Jahrbuches Rechenschaft x1bt, Leben und kannn
Nnun ZU erstenmale wıeder eınen and des Wichmann- Jahrbuches VOLI-

legen. DDr. Bernhard Stasiewski, der S1ch durch eachtliche Arbeiten ZUrfr altesten
polnischen Geschichte (ın der Zeitschrift für osteuropäische Geschichte 934 ff un!
anderswo) un! ZUTFr Diözesangeschichte eıne Namen gemacht hat und bereits 1n
trüheren Jahren (1936) neben Schäfer als Mitherausgeber des ahrbuches el
nete, hat hierfür die Verantwortung übernommen un! damıt die Gewähr SCc-
geben, da{ß die wissenschaftlich Tradition gewahrt bleibt.

Es 1St unmöglıch, die insgeSam®t Abhandlungen umfassende Schrift 1m e1n-
zelnen besprechen. Sıe berücksichtigt alle Epochen der märkischen Kirchen-
geschichte. Ins Mittelalter führe die Arbeıten von Sydow (Probleme der
camaldulensischen Ostmissıon) Allendorff (Die Elendsgilden in der Mark
Brandenburg). Miıt der märkischen Reformationsgeschichte befafßt sıch der ınter-
CSSAaNLTE Autfsatz von roß Vom Widerstand der katholischen Kirche
die Kirchenordnung Joachims I1 Barock und Aufklärung sind durch LOSsSoOWwW
(Michael Wichmann, ein deutsche Barockmaler) un Heyder (Das Unterrichts-
buch des Dominıkaners Bruns, der nachreformatorische Katechismus ın der
Mark) würdig vertreten. Das Hauptgewicht ber ruht auf der Zeıt.

Budnowskis Geschichte des für den Berliner Katholizısmus bedeutungsvollen
Dominikanerklosters St. aul 1n Moabit (Die ersten Jahrzehnte des Dominikaner-

klf)sters St aul in Berlin-Moabıt) afßt Erinnerungen diıe Zeıt des Kultur-
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kampfes auferstehen, die heute mehr amusant als bitter erscheinen. Mıt der Stadt-
Berliner Kırchengeschichte befaßt sich auch der Aufsatz VO:  3 Stephan Sıeben-hundert Jahre Katholizismus auf dem Wedding) Beachtung verdienen Ba-
naschs persönlıche Erinnerungen ber die Entstehung des Bıstums Berlın (VomDelegaturbezirk Z.U) Bıstum Berlin. Hıstorischer Rückblick un persönliche Er-innerungen). Von aktueller Bedeutung iSt Webers Abhandlung: Zwanzig Jahrekatholische Schule und Erziehung 1m Bıstum Berlin 0—1950, wobe1 be-merken iSt, daß den beiden letzteren Vertassern als Domkapitularen VO  5 Berlınbesondere Kenntnisse Zur Verfügung stehen. Eın hervorragender Quellenwertkommt den „Unveröftentlichten Bormann-Akten übe den Kırchenkampf“ Z, ZDomkapitular Adolph mit einer ausführlichen Eınleitung un! MIt AÄAnmer-kungen publiziert. Eın Nachruf Stasıewskis aut Schäter x1bt dem Bandeeınen würdigen Abschluß

Wıe der UÜberblick zeigt, ISt das ahrbuch VO: überraschender Mannıiıgtaltıig-eit Wenn trotzdem eine stratffe Linienführung Grunde liegt und überall eınwissenschaftlich-sachlicher, VO:!  3 jeder Einseitigkeit sıch treihaltender Ton spürbarıst, iSt. dies sicherlich ıcht zuletzt das Verdienst des Herausgebers, dem die
Wıssenschafrt dafür ank schuldet.

Bonn Franzen

Notizen
Im Jahre 1947 erschien eine kleine S VO Gerhard elın Kiırchen-geschichte als Geschichte der Auslegung der Heıliıgen Schritt Sammlung geme1ın-Vorträge 189 Tübıingen, Mohr, 1947), ın der der ert beabsichtigte, der

Kirchengeschichte als einer theologischen Diszıplin eine HE Grundlage geben.Unter Rückgrift aut ont. Augustana VII hat die Kırchengeschichte als Ge-
schichte der Auslegung der Heılıgen Schrift definiert un damıt Kırche und Ge-
schichte verknüpfen gemeınt „dem Gesichtspunkt der ın der konkreten
Versammlung dem Wort sıch vollziehenden un damıt eben diese ersamm-
ung jeweils 1CUu konstituierenden Auslegung der Heıligen Schrift“ Es 1St verständ-lıch, da{fß dieser Neuansatz wenn auch nıcht überall, doch bei einıgen Theologeneın Echo tand un debattiert wurde. Man vergleıche eLtwa Dıem, Theologie als

kırchliche Wiıssenschaft, München F951, 120 ff Nun legt Ebeling eine eue
kleine Studie vor Dıe Geschichtlichkeit der Kırche und iıhrer

als theologisches Problem Sammlung gemeıinverst. Vor-
trage Tübingen, Mohrr, 1954, brosch 3.80), die Aaus Vorträgenerwachsen 1St un seıine damalige These 9 ber U  > doch viel weıter Aaus-
greift un: das hermeneutische Problem, W1e sıch dem Kırchenhistoriker stellt,umfassend entwickelt. Es geht das Problem der Kontinuität un der doch
Jeweılig LEeUu erringenden Gegenwärtigkeit in der Verkündigung un damıt in
der Geschichte der Kırche. Traditionsbegriff, Kanonsproblem, die Frage der Kon-fessionen nd damıit die Frage nach der Einheit der Kırche werden aufgezeigt alsdie auch tür den Historiker heute wichtigen Probleme. Das Heft 1St ıcht 1Urinteressant und spannend, sondern auch zußerst wichtig un erfordert unsereBeachtung un eine kritische Auseinandersetzung.

Das Lehrbuch der Dogmengeschichte VO  —3 Reinhold Seeberg hat
einen unveränderten Nachdruck ertahren (Verlag Benno Schwabe, Basel). Eıineaü8führliclle Würdigung dieses Werkes wWI1e auch der Auflage der „Ent-
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stehung des christlichen Dogmas” VO  3 Martın Werner (Verlag
Haupt-Bern und Katzmann- Tübingen) grfolgt 1m nächsten Heft

Sch

Im Akademie-Verlag, Berlin, 1st jetzt eın unveränderter Nachdruck VO  3 Albert
Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands (6 Bände, 115.80)
erschienen, auf den hingewlıesen werden mufß Das Werk bedarf keiner Empfeh-
Jung. er Kirchenhistoriker und Historiker wırd sich freuen, da{fß wieder 1m
Handel haben ISt.

Sch

Der durch seın Buch ber die Katakombenwelt (1927) bekannte Oskar
hat jetzt eın kleines Bändchen „Frühchristliche Sınnbilder und
Inschriften; Lebenszeugnisse der atakombenzeıt“ (Kassel,
Bärenreiter- Verlag, 1954, 51 Abb brosch 6.50) vorgelegt. Diese
Publikation, die nıcht sehr historische Ziele verfolgt als vielmehr praktisch
anregend wirken 111 (sıe erscheint als Heft der Reihe „Friedhof un enk-
mal“), möchte VOr allem auf den Glauben, der Aaus den Katakombensinnbildern
un den Inschriften spricht, hinweisen. Eıne Einleitung z1bt Erläuterungen
Form und Inhalt, Schrift und Sprache, Symbolen und Sinnbildern, dann in
‚Leben‘ und ‚Auferstehung‘ den eigentlichen Grund des Katakombenglaubens
schildern. An manchen Punkten der Einleitung wird siıch Widerspruch rheben
Besonders StOrt das völlıge Fehlen historischer Gesichtspunkte un!: der Verzicht
auf historische Ordnung und Interpretation. Die Bilder sind gut ausgewählt un!

freut InNnan sıch des preiswerten Anschauungsmaterıals, das hier 11-
ISt.

SC}

Der verdienstvolle Leiter der Lutherhalle Wiıttenberg, Oskar IN LD
der sıch schon VOrLr 25 Jahren mMi1t dem Christusbild der alten Kirche beschäftigt
und eine ausgezeichnete Studıe ber die Christusstatuette 1m Römischen National-
INUSCUMM veröftentlicht hat (Röm Mıtt. 1929 legt 1in eınem Büchlein eın paar
Gedanken ber das Christusbild in Form eines Gemeindevortrages nıeder: Das
Christusbild der Katakombenzeit (Berlın, Lutherisches Verlagshaus, 1954, 48 S,

Abb geb 6.80) Er verzichtet auf Anmerkungen un: Literaturhinweise
(nur sıch selbst zıtiert zweımal), fügt ber zahlreiche Abbildungen Wilpert
u., be1, dıe E: eil ber die Katakombenzeıt WweIit hinausgehen. Über den
ikonographischen Wandel der Christusdarstellung wiırd nıchts gesagt, hingegen
findet sıch manch gutie Bemerkung über die theologische Bedeutung der Bilder.
Dıe Datierung der Bildwerke 1st me1lst 1Ur nach dem Jahrhundert angegeben;
sıie SECENAUCI WIır kannn INa  $ ıcht immer zustımmen (Z. 8.15:1723925: der
Christuskopf VO dem Mosaiık ber der Kaiısertür in der Hagıa Sophia Kon-
stantinopel auf 1st nıcht früh-, sondern mittelbyzantınısch).

Schäfer
Eıne Auswahl AUS Augustıns De C1V. Deı, VO  } Kloesel heraus-

gegeben ( Schöninghs lat. Klassiker 159. Paderborn 1953, 147 1.80), ist
angelegt, da{ß die Grundlinien des Gesamtwerkes möglichst klar heraustreten.

Eıne VO Dombart-Kalb gelegentlich abweichende Zeichensetzung soll W 1e
das erklärende „Verzeichnis der wichtıgsten Eigennamen” dem Schüler helfen.
Eın Kommentar wırd 1n Aussicht gestellt. UÜber jede Auswahl Aäßt sıch streiten;
ber diese macht ım Ganzen einen brauchbaren Eindruck un! 1st überdies erfreu-

lich billıg. H.v.C

In der Schriftenreihe S uth um (selit 1951, hrsg. VO  — Zimmermann,
Lau, Schlyter, Pfeiffer, Lutherischef Verlagshaus Berlın) sind neben

13



200 otizen

Sdiriften, die weder ihrem Thema noch iıhrem Nıveau nach in unNnserer Zeitschritt
angezeıgt werden können, auch einıge Heftte erschienen, auf die 1er weni1gstenskurz hingewiesen werden soll

He Ragnar Brıng, Luthers Anschauung VO der Bıbel
40 brosch 2.20), bietet eine zusammenfassende, autf Belege un:

Anmerkungen leider völlıg verzichtende Studie, die Kenntnıis der vielerörterten
Materie SS Es kommt Br darauf d} den Unterschied VO  $ Luthers Po-
sıt1on ZUur humanıistis  en un orthodoxen herauszuarbeiten, iındem die SYSTEC-
matıschen Verbindungslinien ZU Offenbarungsbegriff und ZuUur Christologiedeutlich WIıe möglıch testgehalten werden. Ste

Heft4: Peter Brunner, Dıieevangelisch-Ilutherische Lehre
VO der Taute brosch 2.:20); ISt eine unmittelbar kontro-
vers-theologisch entstandene und gleichzeitig iın der Münch Theol Zeitsch 11,
1951 erschienene Abhandlung un: dürtte wohl ein besonders gewichtıges Stück
der Reihe se1ın. Kennzeichnend die beiden SÄtze: AES versteht sıch VO  3 elbst,
daß die evangelisch-lutherische Lehre VO'  } der Taufte nach ıhren eigenen Grund-
satzen nıchts anderes enthalten darf als die ın der Schriftt vertaßte apostolısche
Lehre VO  - der Tautfe“ ®) 5 Und „Wer dıe Lehre VON der Taufe, WI1e sıe sıch
1n Luthers Kleinem Katechismus ausgesprochen hat und ın Luthers Tauftheologieerläutert ISt, Gesıcht bekommen hat, der hat damit die apostolısche Tauflehre
selbst ın ihrer entscheidenden Mıtte Gesıcht bekommen“ (S 6 Steck

Hett Ernst Kinder. Reich Gottes und Kırche beı Au-
YUuStLN 22 brosch Z:20) geht VO  en den Ditterenzen 1n der Auft-
fassung der Eschatologie Jesu (konsequente Eschatologie der realised eschatology;
dabei sollte IMNa  $ ber Bultman nıcht den Vertretern der „konsequenten scha-
tologie“ rechnen AUuUSsS. möchte 1n der Kırche das Bindeglied zwischen der
„Innergeschichtlichen un: der endgeschichtliıchen Seıite des Reıiches Gottes“ sehen
und meınt, bei Augustın Hıltfe für die Überwindung der heutigen Aporien
finden Denn das eich Gottes 1st bei Augustın eiıne „pneumatısch komplexe
Größe“ (S 13) und Kiırche und eich Gottes gehören für Augustın CNS ‚USamll-
men. Im zroßen un! ganzecnh 1St die Konzeption Augustins rıchtig wiedergegeben.
ber ob die auch VO:  3 Kinder bemerkten) Unausgeglichenheiten und die Be-
toNnung des hıerarchischen Charakters der Kırche bei Augustıin ıcht stärker
unterstreichen wären? Die WırkunSCch des Kırchenvaters diesem Pupkt mahnen
jedenfalls ZUr Vorsicht.

Von der In ZKG LXIV, 1952/3, 347 ff austführlich angezeıigten
b $ S e ISt inzwiıschen Band IL, erschienen Melanch-

thons Werke ın Auswahl hrsg. VO  3 Stupperich, and ML, Locı praecıpul
theologici VO  3 1559: eıl und Definitiones, hrsg. VO  3 Hans Engelland,
Gütersloh (Bertelsmann) 1953, EL, 353—816, geb. Der Band anthält
den zweıten eıl der Locı von 1559, herausgegeben nach denselben Prinzıpijen
W1e der eıil Eın Verzeichnıis VO  3 Berichtigungen und Nachträgen dem

eıl 1St vorangestellt. Beigefügt sınd die Definitiones multarum appellatıonum,
quarum In Ecclesia SUus5 CSL, eiıne nach Stichworten aufgebaute Zusammenstellung
VO Begriffserklärungen A2US dem Jahr 1352: die seıt 1553 MIt den Locı
edruckt worden SIN! und eine wichtige Ergänzung darstellen.

Sch
Bei Arbéiten ber den Spirıtualismus des VII Jahrhunderts W ar

Schoeps auf den Begriff des „himmlischen Fleisches“ gestoßen, der be1ı Teting
un Felgenhauer eıne Rolle spielt. 1st dieser Vorstellung nachgegangen un
hat eiıne kleine Studie, die „den ersten Versuch einer Monographie“ N:  ‚
ber dieses Thema vorgelegt Schoeps, 15 ch

SE Eıne dogmengeschichtliche Untersuchung Sammlung gemeıinVverst.
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Vorträge Tübingen, Mohr, I9ST, brosch 3.80) versucht
darın, aufzuzeigen, WIe 1 Verlauf der Dogmengeschichte dieser Gedanke immer
wieder auftritt. Valentinijaner, Apollınarıs, Schwenkfeld, Melchior Hofmann und
viele andere eister werden ‚ vorgeführt. Die Arbeıit bietet mancherlei ınter-
esSSante Einblicke, besonders 1m etzten Teıil, un!: ockt ZUur Diskussion, auf die
1er ber verzichtet werden mu{fß Zu fragen ware VOL allem, ob die altkirchliche
Fragestellung Z bei Apollinarıs) nıcht völlig anders ISt als die retorma-
torısche un! schwärmerische und ob sıch ıcht VO'  — daher verbietet, eine Ent-
wicklungslinie, WIE der ert Siıe andeutet, zıehen. Jedenfalls 1St dıe Aussage
„göttliıche Natur“ „himmlisches Fleisch“ > 5) sıcher talsch

Zeitschriftenschau
A Il ed Coens, de Gaiffier, Grosjean, Hal-

kın un Devos. 1T1om ZEX:  9 tasc. 1—3, Brüssel 1954, 374
Da ] Hıppolytus Delehaye, Les inedits de Saıinte Charıtine, mMartyre

Corycos Cilicıe. (Griech Text nach Cod Gen. Miıss urb 335 miıt Einleitung
Aaus dem Nachlaß des Delehaye, hrsg. und mit Noten versehen VO Halkin)

15—34 Francoıis Halkin, Un menologe de Patmos (Ms 254) et sCcC5 legendes
inedites (“un menologe premetaphrastrique d’avril, ecrit VGL Ia fin du Xe sıecle“).

A1-3528 Alban Dold, Eın kleines, ber beachtliches Fragment AUS dem
tyrologium Hıeronymianum. AA V d}  - der Straeten, Saınte Hunegonde
d’Homblieres, Son culte VIiEe rythmique. 75—84 Gerard Garıtte, La MOFrTt
de Jean l’Hesychaste d’apres georgien inedit. Maurice
Coens, Les saınts partiıculıerement honores abbaye de Saint-Trond. 134
bis 166 Baudouin de Gaiffier, La ecture des Actes des MAartyrs ans 1a priere
lıturgique Occıident, PIODOS du passıonnaıre hispanıque. 16752193 Paul
Grosjean, Thomas de la Hale Moine artyr OUuUVres 1295 192427
Paul Grosjean, Les vingt-quatre vieıllards de l’Apocalypse, pPropoOS d’une lıste
galloıse. 212256 Paul Devos, Le dossier hagiogra hique de Jacques P’In-
tercıs. 257—319 Bulletin des publications hagıograp 1ques (darın 264—266
wichtige Besprechung VO Honıgmann, Patrıistıc Studies durch Halkin).

Tom XX  9 fasc. Brüssel 1954, 3725—516
375347 Francoıs Halkın, Supplements ambrosıens la Bibliotheca hagı0-

graphica graeca,. 3433653 Paul Grosjean, Notes d’hagiographie celtique,
Les Vıes de Columba de Tır Glas, Mentiıon de Finnıan de Clüaın
Iraırd dans martyrologe Visıgot1que du debut du IXe siecle, 25 Une NS-
lation Nıvelles de Fursy et de Kiılıan 25 fevrier?, { pretendue
orıgıne ırlandaise du culte de Joseph Occident, Le rol1 Idida. 364—368
Paul Grosjean, Notes breves, Sanctı Caelıbes, 10n sanctı Caelıites. Note
de Jexicographie hagiographique, Les Miracles de Cuthberth Farne, Un
Fagment de 1a Vıta Bregwini d’Eadmer, Thomas de e Hale supplement

369—377: Pıerre Rıche, Note d’hagiographie merovıngıenne. La Vıta Rustı-
culae. 278 —396 Baudouin de Gaiffier, Su 42C1ano0 praesıde. Etude de quel-
Qques Passıons espagnoles. 3197— 4726 Maurice Coens, Les saılnts particulierement
Onores l’abbaye de Saint- Trond, 8i Apres le X Ile siecle (Fortsetzung VOon

55—133) HITA Paul Devos,. Chronique d’hagiographie slave, La
Boheme, plaque tournante. 439— 492 Bulletin des publicatıons hagiographiques.
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Archiv für Reformationsgeschichte. Internationale Zeitschrift ZUF.

Erforschung der Reformation und ıhrer Weltwirkungen. Im Auftrage des
ereins für Reformationsgeschichte un! der Ameriıcan Society tor Reformation
Research herausgegeben VO'  3 Gerhard Rıtter, Harold Grimm, Roland
Baınton, Heınrich Bornkamm. Redaktion Erich Hassınger. Gütersloh (Bertels-
mann) PIO Jhg
Eıne notwendige und SseIt ber Jahrzehnten anerkannte Zeitschrift W I1ıe

das ‚Archiv für Reformationsgeschichte‘ braucht bei ıhrem neuen, Anfang weder
eıne Rechtfertigung och eine Empfehlung. Es 1St das Verdienst Rıtters, dafß
der eue Anfang schon 1951 möglıch WAr; die moralısche un: finanzielle Unter-
stutzung der amerikanıschen Freunde hat geholfen, die Hindernisse Aus dem Wege

raumen. Das Arbeitsprogramm, ursprünglıch 1m wesentlichen auf 12 Ver-
öffentlichung VO ungedruckten Quellen ausgerichtet, 1st schon 1938 VO Heraus-
geber NEUuUu tormuliert worden und sollte danach die NZ! ‚Geschichte des Pro-
testantısmus un seiner Weltwirkungen‘ umtassen. Es 1St jetzt noch einmal erwel-
tert worden. Das ‚Archiv‘ 1St 1U  >; eine .internationale Zeitschrift‘ geworden und
‚als eın wahrhaft universal-historisches Unternehmen gedacht‘. Die Beschränkung
auft die Kirchengeschichte wırd ausdrücklich abgelehnt; ‚Wirtschafts- un!: Sozial-
geschichte soll ebenso Wort kommen W1€e politische, Rechts- un allgemeine
Geistesgeschichte‘, un WAar ‚weıter bis ZU!r Gegenwart‘ verfolgt werden. Ebenso-
wenıg sollen konfessionelle rTrenzen anerkannt werden. Katholische Mitarbeiter
sınd vorgesehen un das Thema der SOgENANNTEN katholischen Reformation und
der Unionsversuche ırd besonders hervorgehoben. Wıe weıt dieses große Pro-
5: sıch verwirklichen wiırd, un: ob WIr die Leute dazu haben, mu{fß Ja ;ohl
die Zukunft lehren; zunächst 1St eine Aufforderung ZUr Mitarbeit. 7 weı W ünsche
kann ich dabei ıcht unterdrücken. Das ‚Archiv‘ 111 und soll nıcht ıne theo-
ogische Zeitschrift se1n, obwohl die Mitarbeit der Theologie- un! Dogmenhıiısto-
rıker als ‚dringend notwendig‘ bezeichnet WIr!| Herausgeber un Mitarbeiter
mögen darauf bedacht se1n, da{fß die Theologen ıcht Zanz verschwınden. Das weıt
gespannte Programm bedeutet ferner zwangsläufig, da{fß Quellenpublikationen, ob-
ohl S1e nıcht ausgeschlossen werden, Nnur noch eınen escheidenen Raum bekom-
inen können. In den bıs jetzt vorliegenden 3 % Jahrgängen steht Strengz
nur Quellenpublikation Conrad Peutingers Gutachten ZUr Monopolfrage
45, 1954, 1—42); die Ergäaänzungen ZU Brietwechsel des Jonas VO) Delius
(42, 1951 156—145) geben begrüßenswerte Regesten, un: die Documenta Ser-
vetiana VO  - Baınton (I 4 9 F5 223—234; 11 45, 1954, 99—108) SAIll-
meln bekanntes, WenNnn uch aum zugängliches Material. Es sollte ber nach w 1e
VOrFr eine wesentliche Aufgabe des ‚Archivs‘ bleiben, dem Benützer den Besuch von
Archiven ersparen!

Der internationale Charakter der Zeıitschriftt drückt sıch dafin AUuUS, da{fß s1e
zweisprachi1g, deutsch un englisch, gedruckt ist. (Französısch erscheint bıs Jjetzt
1Nur 1M Rezensionsteil.) Die Beiträge erhalten jeweıls Schlu{fß eine Zusammen-
fassung 1n der andern Sprache, die VO'  3 eıligen Lesern und Rezensenten) viel-
leicht auch ın anderer als der vorgesehenen Absıcht benützt werden wırd ‚For-
schungsberichte‘ ber zusammenhängende Gebiete sollen eiınen festen Bestandteil

undbılden; biıs jetzt lıegen solche Berichte VOr von Stupperich über ‚Stand
Aufgaben der Butzertorschung‘ (42, 1951; 244—259), VO Baınton eıne
Übersicht ber amerikanische Zeitschriften BT (43, 1952; 88—106),

oth ber NEeEUETIE britische Reformationsliteratur (43, 1952, 235—254) nd
VO  } Leo Just ber CUuUeIE Arbeiten ber das Konzil VO  - Triıent (44, 1953, 740
bis 246) Der Rezensionsteıil enthält eine große ahl VO wichtigen Hinweıisenund VO' ausgezeichneten Besprechungen. Für die mühevolle Arbeit der Zeıt-
schriftenschau (zunächst VO: Wıtte und Hassınger, seıit 1952 VO  $ Franz)ann Inan den Bearbeitern nıcht dankbar se1n.
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Das Programm hat 1im Heftt der Folge eine verheißungsvolle Dar-
stellung gefunden. Erik Wolt handelt ber Theologıe und Sozialordnung bei
Calvın, Baınton über d1e Querela paCcıs des Erasmus. Dıie Wittenberger
Reformation kommt ZUr Verhandlung ın einem kleinen Beıtrag ZUr Lutherfor-
schung VO: Dannenteldt (Some Observatıons of Luther ncıient Pre-Greek
Hıstory), durch Clemens Bauer (Melanchthons Naturrechtslehre) und Irmgard
Höfß (mit eıiner Untersuchung ber Spalatın un die Organısatıon der luthe-
rischen Landeskiırche). Delıius x1bt Erganzungen FA Briefwechsel des Jonas
Der eil des Heftes 1ISt Schweden un!' Holland Schrey, ven (3öransson
bzZw. Duch), den Einigungsbestrebungen Eells) und dem Puriıtanısmus
Schmidt) gewı1ıdmet, da{ß eın Zeitraum VO  —3 rund Jahrhunderten umfafßt wiırd.
Der Leser findet einen großen Reichtum auf ENSEC} Raum.

treilich die Buntheıit sıch ZUuU Bilde ordnen wiırd, un! ob gelingen wird,
dabe; die zentralen Fragestellungen festzuhalten, wırd erst die Weiterarbeit
zeigen.

Inhalt der bisher erschienenen Hefte
Jhg., 15 288
11231 Erik Wolf, Theologıe und Sozialordnung bei Calvın. SEA

Roland Baınton, The Querela Pacıs of Erasmus, Classıcal and Christian
Sources. 49— 63 arl Dannenfeldt, Oome Observatıiıons otf Luther
nNcıent Pre-Greek Hıstory. 64— 10 Clemens Bauer, Melanchthons Natur-
rechtslehre. 101135 Irmgard Höf, Georg Spalatıns Bedeutung tür die Re-
formation und diıe Organısation der lutherischen Landeskirche. 136—145 Walter
Delius, Erganzungen ZU Brietwechsel des Justus Jonas 146—159 Heınz-
Horst Schrey, Geıistliches und weltliches Regiment in der schwedischen Retor-
matıon. 1602174 Hastıngs Eells, The Faiılure ot Church Unification. 175
bis 197 Arno Duch, Zur Beurteilung der Utrechter Union. 198— 27219 Martın
Schmidt, Biblizismus und natürliche Theologıe in der Gewissenslehre des CHES
liıschen Purıtanismus, eil DA 7T23 ven Göransson, Schweden und Deutsch-
and während der synkretistischen Streitigkeiten TAUR=Z759. For-
schungsbericht: Robert Stupperich, Stand un Aufgabe der Butzer-Forschung.

260—288 Buchbesprechungen und Zeitschriftenschau.
43 Jhg., 195Z; 788

Ta Lindeboom, Erasmus’ Bedeutung für die Entwicklung des Ze1-
stigen Lebens in den Niederlanden. AD QuirINus Breen, The Subordination
ot Philosophy Rhetoric 1n Melanchthon. 78Z Walter Lipgens, Theo-

ert. B7 Dickens:logischer Standort fürstlicher Rate 1m Jahrhun
Aspects of Intellectual Iransıt10n N: the English Parısh Clergy of the
Reformation Period T Martın Schmidt, Biblizısmus un natürliche heo-
Ogıe 1n der Gewissenslehre des englischen Purıtanısmus, eil

Forschungsberichte (S Roland Bainton, Survey of Periodical Lite-
rature 1n the United States 45—19 1O06=-=107: Robert Stupperich, Buce-
rana). 107— 144 Buchbesprechungen und Zeitschriftenschau. 1455A2 Wal-
ther Hubatsch, Die ınneren Voraussetzungen der Sikularisatıion des deutschen
Ordensstaates 1n Preufßen. 170286 Walcther Kırchner, Russıa and Europe in
the Age of the Reformation. VETDE Georg VO  - Rauch, Protestantisch-ost-
kirchliche Begegnung 1m baltischen Grenzraum ZUr Schwedenzeıt. DA DZZETER
August Mahr, The Conversion of Chiet Echpalawehund. 235—254 For-
schungsbericht: rich Roth, Neuere britische Reformationsliteratur. 254— 2653
Miszelle: Hans Baron, Erasmus-Probleme 1 Spiegel des Colloquium ‚Inquisit10
de fide‘ 263—288 Buchbesprechungen und Zeitschriftenschau.

Jhg., 1953, 288
TT Walter Holsten, Reformation un Mıssıon. 37—51 Harold S.

Bender, The Anabaptists and Religious Liberty in the 16th CenturYy. 52 —63

Wa_lther VO: Loewenich, Zur Gnadenlehre be1 Augustin und Luther. 64—86
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Irmgard Höß,; Georg Spalatin aut dem Reichstag Augsburg 1530 un seine
Stellungnahme ZUX Frage des Wıderstandsrechts. S6— 10 W illiam Toth, Ste-
phen Kıs of Szeged: Hungarıan Reformer. 103—— 113 Miszelle: Heınz Bluhm,
The Biblical Quotations 1n Luther’s German VWrıitings. ITAa Buchbe-
sprechungen un Zeitschriftenschau. 145— 160 Gerhard Rıtter: Lutheranism,
Catholicism, and the Humanıstic Vıew ot ıte TOU=ZEXT Harrıson Thomson,
Luther and Bohemiuia. 1R 2063 Diethelm Böttcher, Propaganda Un!| Ööffent-
ıche Meınung 1m protestantischen Deutschland 28—1636, eıl Z AT
Gerhard Schmid, Konfessionspolitik und ‚Staatsräson bei den Verhandlungen des
Westfälischen Friedenskongresses ber die Gravamına Ecclesiastica. DE DAR
Roland Baınton, Documenta Servetiana 2359740 Miszellen (1 235
bis 239 Ernst Walter Zeeden, Eın nachgelassenes Manuskript vVvon Meyer
ZuUuUr Geschichte Jakobs 239—7240 Gustav Bub, Gustav Adolfs Kriegs-gebete) 240-7)247- Forschungsbericht: Leo Just, Neue Arbeiten ZUr Geschichte
des Konzıils VO'  3 Trient. TEL ZZTER Buchbesprechungen, Kurzanzeigen, elit-
schriftenschau, Alphabetisches Verzeichnis der 1n den Jahrgängen 35—44 bespro-chenen selbständigen Schriften.

Jhg., 1954, Heft 1 144
1—43 Clemens Bauer, Conrad Peutingers Gutachten ZUr Monopolfrage.43— 62 Bernerd Weber, The councıl of Fontainebleau (1560), eil

62:—83 Van Schelven, Beza’s De Iure Magıstratuum 1n Subditos. x 5
bis Diethelm Böttcher, Propaganda und öffentliche Meınung 1im protestan-tischen Deutschland 8—1  'y eil 99— 10 Roland Baınton, Docu-

Servetiana 11 108— 116 Miıszelle: Otto Schottenloher, Erasmus, JohannPoppenruyter und die Entstehung des Enchiridion milıtıs Christianı:. 11621744
Buchbesprechungen und Zeıtschriıftenschau

Bonn Bızer

Biıblica 35 (1954)
443477 Giov Saltero Veronese revısıone Agostinıjana. (DerVeroneser lateinısche Psalter nthält einen 1n Nordıtalien revıdıerten Text,der vVvon Augustıin ın Afrika durchgesehen ist.)

Die „Fuldaer Geschichtsblätter“ (Zeitschrift des Fuldaer Ge-
schichtsvereins) haben MIt dem Jahrgang (1954), VO!  » dem Doppelhefte VOI-
lıegen eit 172 un 3/6) nach 16jähriger Pause NEeEuU erscheinen begonnen.Schriftleitung: Dr. Christoph Weber. Ya DE Schmitt, Die Stadtpfarr-kırche Fulda. DD Heller, Das nde VO:!  3 Sturmıis Einsiedelei 1n
Hersfeld (verteidigt, hne überzeugen, seine Deutung des Kap 14 VO:  » EigılsVıta IS Sturmi1 Beumann un: Stengel, dessen Interpretation den Vorzugverdient). 4a2 Hahn, Eıne Urkunde Aaus Stein (Bauinschrift VO Ful-
aer Schloß Aaus dem Jahre 1612) AA St Hilpisch, Wynfreth-Bonifatius.39 —66 Chr. Weber, Die Namen des Bonifatius. 66—78 Büttner,
Bonitatius und das Kloster ulda dieser un! der vorhergehende Autsatz werden
1m Besprechungsteil des nächsten Heftes berücksichtigt werden) 79—86 ber-
hart, Eın ungedruckter Hymnus Ehren des hl Bonifatius (von Sımon Gourdan,

S Chr. Weber, Bonifatius-Bibliographie. 55—96 Ders., Neue
Bonitatius-Literatur.

Bonn Elze
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_]ahresbefichte für deutsche Geschichte, Hrsg. 1M Auftrage der
Deutschen Akademıie der Wissenschaften Berlın VonNn Fritz Hartung.
Neue Folge, Jahrg. 1950, Berlın (Akademie-Verlag) 1953 ALTA un! 740
geh
Nach dem der Neuen Folge vgl die Rezension in ZKG EXVS 953/54,
144 erscheint der vorliegende Band U nach dem ode Albert Brackmanns

der alleinıgen Herausgeberschaft VO Fritz Hartung Der Umfang des
Berichtes weılst seinem Vorgänger gegenüber annähernd eine Verdreifachung auf.
Nachträge ZUr Bibliographie VO 1949 un die Steigerung der literariıschen Pro-
duktion, ıcht ber die Erweiterung des Plans sind die Ursache. Während die
Wiederautnahme der Forschungsberichte noch ıcht verwirklicht werden konnte,
1st eın Sachregister NECUu hinzugekommen. Dıie redaktionelle Arbeıt lag nach dem
Ausscheiden VO:!  3 Dr Kettig 1n der Hand VO  3 Werner Schochow.

Göttingen Krummwiede

The Journal ot Ecclesiastical Hiıstory ed. by Dugmore.
Vol V, London 1954, 124
S 1—6 Einar Molland, The Heretics Combatted by Ignatıus of Antioch.
Ya Freeman-Grenville, The Date of the Outbreak ot Montanısm.
16—24 Botte, Problemes de ?Anamnese. DE Z3 F Frend, The

nNOost1c Sects and the KRoman Empire. MR S Derwas Chitty, Pachomian
Sources Reconsidered. 78 —85 Matthew Black, The Festival ot Encaenıa Eccle-
s1ae 1n the ncıent Church wıth specıal reterence Palestine and Syrıa.
bis 100 Bibliographical Note, Muriel Heppell, Slavonıc Translations ot Early By-
zantıne Ascetical Literature. 1OTZE1 evlews.

Vol V, London 1954 VFE Z T
125— 138 Arnold Ehrhardt, Jewish ıN! Christian Ordination. S 139— 148

Danıel Callus, The Contribution the Study of the Fathers made by the
Thirteenth-Century Oxtford Schools. 149— 167 Kathleen Maj)or, The Fınances
of the Dean and Chapter of Lincoln $rom the T welftftch the Fourteenth Cen-
tury Preliıminary Survey. 168 —183 Jones Tuscan Monastiıc
Lordship 1n the Later Mıddle Ages: Camaldolıi. SI> 18422795 Welch, Con-
temporar Vıews the Proposals for the Alıenatıon of Capıtular Property ın
England (1832—1840). 196—206 Bıbliographical Notes: 196—200

Jones, Notes the Genulneness of the Constantinıan Documents in Eusebius’s
Life of Constantine. AD Humphreys, Three Letters of William
of Thetford, 204— 206 W illiam Kellaway, 1 wo Letters otf W illiam
Laud. A0 az242 eviews.

Revue A 1FE Ecclesıast1due® Hrsg. VO  w Aubeft‚ Draguet,
Lebon, Ch Terlinden, Va  $ Cauwenbergh, V d}  - der Essen und

Wagnon. Louvaın (Universite Catholique)
Vol LV 1953 Nr nna 73—1166
Tome LE Bibliographie pPar Hanssens. Louvaın 1953 229—493

573—631 Jose Ruysschaert, Reflexions SUr les fouilles vaticanes (Kritische
Auseinandersetzung mit dem Ausgrabungsbericht, dessen Hypothesen allerdings
weıtgehend akzeptiert werden, un! den Kritikern. Wichtig nıcht zuletzt durch
reichhaltige Literaturangaben). 6352268727 Lebon, Le SOrTt du Consubstantiel
Nıiıceen (Fortsetzung von RHE N  9 19352 485529 Basılıus un!: Cappa-
docier). 683—/18 Charles-Martial de Wırtte, Les bulles pontificales D’ex-
pansıon portugaıse X Ve siecle (mıt Regesten der einschlägigen Bullen; 1im An-

ANg werden abgedruckt der Brief Eduards VOIN Portugal Eugen Aaus dem
Jahre 1436 und die Antwort-Bulle VO 1436 etr die Eroberung der
kanarischenv nseln) 719 —776 Edouard Va  - Eijl, Les des unıversites
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d’Alcal de Salamanque la CEISUIC du Pape Pıe contre Michel Baıus
(1565—1567) (Verf publızıert darın bısher unbekannte Gutachten un! untersucht
deren Einflufß auf das päpstliıche Verurteilungsschreiben VO  e 1567 dessen Tlext
ebentalls abgedruckt wird) ( TTTn aul de Vooght Jean de Pomuk 795
bis 804 Louıs Jadın, Lumieres nouvelles SUr les du schisme Jansen1ıste
Au  7 Pays-Bas 805—916 Comptes rendus Ol 71134 Chronique

Vol IC 1954 Nr 5 —347
Tome LA Bibliographie Par Hanssens LOouvaın 1954 Ya 1/ A

558 OSse Ruysschaert, Reflexions SUr les fouilles Vatiıcanes (Fortsetzung
VO:  ; RHE LVIII 1953 573—631) 59— 89 Chenu, Moines, clercs,
laics carretour de la VIE evangelıque (Alle sıecle) 90—11 Lucıen Ceyssens,
Autour de la publication de 1a bulle In (zur Geschichte der Bulle

Jansen VO 1642 116—151 Eugene Wıllems, 1teAaux la seconde
croisade 152—156 Fransen, Manuscrits CaNON1quUCS CONSEerVes Espagne
(11) (Fortsetzung VO: RHE 1953 224—234) KTG Antheunis,
La SUCCESS1OI1 On d’Elisaberh lere d’Angleterre les catholiques 165—
229 Comptes rendus 230— 347 Chronique

Vol AD 1954 Nr S 343 —7497
Tome ITA Bibliographie Par Hanssens Louvaın 1954 17622333

243 —390 Meersseman Adda, Penitents FrurauxX COMMU  WE  c5s5
Italıe SCS sıecle (D 365 ff Cartulaıire des Penitents de Saınt Dıidier,
S Abdruck der Texte) 391437 de Beautort La charte de
charıte Cistercienne SO  - evolutıon 438— 461 Charles Martıal de Wıtte, Les
bulles pontificales l’expansıon pOortugaıse XVe siecle (Fortsetzung VO
G NVIH 1953 683—718) 462— 506 5ımon, la NONC1L1aiLure Fornarı Bru-
xelles (1838—1842) Z Davıd Amand de Mendieta, La tradıtıon

des OQOCUVTIeES de Basıle (Ausführliche kritische Auseinandersetzung MmMIit
Gribomont Hıstoire du des ascetiques de Basıle, 1953 und Stig

Rudberg, Etudes SUr la tradition anuscriıte de Basıle, 1953 vgl uch ZK  G3
L  Z 1953/4 313—316) 522—5978 Albert de Meyer, Un adversaıre malhabiıle
de 1I’Immaculee Conception ntoıne de 1a Motte, anoıne de Saıinte Gudule
Bruxelles 529—534 Lou1s Cognet, Le Gallicanısme de Bossuet 535 596
Comptes rendus 597747 Chronique Sch

1VASsSEA di Archeologıia Crıstıiana Pubblicazıone trimestrale pCr
CUra della Pontificıa Commissıone di Archeologia Sacra de]l Pontificio Istiıtuto
di Archeologia Cristiana. Direttore: Lucıano de Bruyne. Cittä del Vatıcano (Pont
Ist di rch Crist.) Anno XX VIIL, 952 Nr 1—4; 7285 s 9 Anno XXIAX, 1953;
Nr 1""': 287
SX ahrg Attı della Pont. Com dı Arch Sacra: TE41 Fer-

rua, Due mausole1 da pPaganı CYıst1anı ICS50O 5an Sebastıiano. I1 Studi-otizle:
AAn Manthey, Il sıgnıfıcato PTiIMI1U1L1VO della leggenda “Pax perpetua

sulle MONETLE deglı ımperatorı rom anı PE Testinıi, La crıpta di Amplıato
ne] di Domiutilla sul1]’ Ardeatına 1191372 Zabeo, Altre V d-

di meterologıa 1lPDOSCAa nelle catacombe Fromane 133—144 Belloni Glı
VO') di San Mena Lra cammell:; della “Cattedra dı San Marco
Grado“ dalle Civıche Raccolte d’Arte di Miılano. 145— 160 Bagattı,
uSa1Cc0 dell’Orfeo Gerusalemme. S 161174 Fink, Eın Paradiesgemäldeder Pamphilus-Katakombe. 1752217806 de Bruyne, Prezi0so frammento
sarcofago CO Buon Pastore LTIEIFrOVATLO 18152189 Notızıe. Z Biblio-
orafia dell’Antichitä Cristiana (L de Bruyne).

Attı della Pont Com. di Arı  S Sacra: FEA Ferruag,KK Jahrg
La catacomba della Santa Ciroce nel predio Franchetti sulla V1a Appıa Antiıca.

16/ —183 Agnello, Scoperta di un  b piccola catacomba Portopalo (Pa-
chino) 11 Studi-otızıe: 49— 66 un 187—7206 Voelkl,; Die konstantinischen
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Kirchenbäuten nach Eusebius. GEDT, Agsnello, Sicilia Cristiana. Le (CCAata-
combe dell’altıpıano dı Ragusa. DOZ=ZZIT4 Bagattı, Uccelli ne1l pavımenti
MUS1LV1 delle capelle funerarie palestinesı. 215225 Schaffiran, Über spat-
antiık-frühchristliche Ausgrabungen 1n der Jacobskirche VON Wien-Heiligenstadt.

89—11 DL z F otızıe. 125163 DE Bibliografia dell’Antı-
chita Cristiana de Bruyne).

“ 1: Jaarboek Godsdienstwetenschappen. Hrsg. VO St. Pıe-
tersabdij, Steenbrugge (Belgien). Vol V 1954 188
z Altfons Kurfess, Vergıils vıerte Ekloge beı Hıeronymus un Augusti-

NUuS, “lam progenıes caelo demuittıitur 1to  « 1n christlicher Deutung. LAÄCZAT
Walter Dürıg, Die “Salbung“ der Martyrer. Eın Beıtrag ZUu1 Martyrertheologie
der Liturgıie. AB Botte, L’epiclese ans les lıturgies syrıennes orientales.

195 Louıiıs Brou, Etudes SUL les Collectes du Psautier, La serıe africaine
l’Eveque Verecundus de unca. 96—12 Michel Huglo, Le chant “ v1ıeuxX-

romaın“. Liste des manuscrits temoıns indirects. LE SE Va  3 Dıjk,
The Lateran Missal. 180— 188 Noterdaeme: Studien Ver de Fl kerk-
geschıeden1s N} Brugge; Sıjsele het Sint-Maartenskapittel Utrecht.

Vol VI1/2, 1954 189— 443
FROLZZZD8 1 Bernhard Bischoft, Wendepunkte iın der Geschichte der late1-

nıschen Exegese 1m Frühmiuittelalter (Außerst wichtıige Untersuchung, VOT allem tür
die iırısche exegetische Literatur des SE Jhdt. PDR Katalog der hıberno-
lateinıschen un der ırısch beeinflußten lateinıschen exegetischen Literatur b1s ZU

Anfang des Jahrhunderts) 7822326 Coebergh, Saınt Leon le Grand
auteur de 1a grande ormule vırgınes S$4AaCTAa$S de Sacramentaıre Leonien. 327 —
347 Clavıs DPetri Chrysologı. 3R Almut Mutzenbecher, Zur Über-
lieferung des Maxımus Taurınensıiıs. STA Huygens, Mittelalter-
ıche Kommentare Z.U) guı (Untersuchungen und Ausgabe der
Kommentare des Bouo VO Korvel; eines Anonymus un: des VO: Utrecht

Boethius De CONMNS.: 111 g 4729— 433 Dekkers, Un NOUVCAaU manuscrit
du commentaıre de Theäodore de Mopsueste Au  D Epitres de Paul (cod Gandav.
Bibl Unıyv 455 (no 129—159) 1 dem Namen des Ambrosius).

Sch

Vigıilıae Christianae (1954) Nr Koopmans, Augustines
first CONTLACT ıth Pelagıus and the datıng of the condemnatıon of Caelestius
Carthage, 149— 153 das Konzıil tand Julı, August der Anfang September 411

Chr Mohrmann: ProOpDOS de deux IMOTS controverses de I1a latinıte chre-
tienne: Tropaeum-nomen, SA Wortgeschichte VO: Ir. Kus., 11
25 Gal1us) sınd damıt dıe Leiber der Apostel celbst geme1nt; DPers
und ihre Relıquien. Bernardı, Le IMOL applique AauU.  D mar  »
174 (1954) Nr. 1932724 Markus, Pleroma an Fulfilment.
The sıgnıfıcance of Hıstory in St Irenaeus’ opposıtion Gnosticısm (Entwick-

“<cubstitutes tor the ZNOStIC redemption-physicslung des Pleromabegrifis; Ir.
Christian redemption-history; Problem Hermeneutik des AD 2257233
atı “Penitence seconde“ “peche involontaıre‘‘ chez lement d’Alexandrıe
(Str IS 8 9 D und das Bußproblem). E D Armstrong,
Plotinian doctrine of NOYC 1n patristic theology. 3TE Chr. Mohr-
IMAann, Regula magiıstrI. (Stand der Frage, Bedeutung der sprachlichen Unter-

un  5 Auseinandersetzung mıiıt Corbett in der neuenNn Ausgabe “Scriptorium ”
eI}

Dıe NF als Geschichte T (1954) 71—90: V. den Ste1i-
nen. Natur und Geist 1m zwoöltten Jahrhundert (dieses versucht in freudiger Be-
Jahung beider, frei VO  j tradıtionellen . kirchlichen Formen eınen vollkommenen
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Makro- und Mikrokosmos VO innen her aufzubauen: ar V. Barth, Schule
d Chartres, Galtrid N® Monmouth, lan Lille uSsW.). 91— 10 (Gaet-
teNS, Mittelaltermünzen als Quellen der Geschichte (Grundsätzliches und Beispiele).
XIV, 3/4 (1954) 1352148 tto Altägyptische Zeitvorstellungen un! Zeıt-
begrifte. 165—180 Hölzle: Rufßland und Europa Problem der Zu-
gehörigkeit, eroörtert tast hne Berücksichtigung des Christlich-Kirchlichen). 75

Zeitschriftt für Schweizerische Kirchengeschichte (Frı-
bourg) 1954, 179 —186
Unter dem Tıtel „Kleine Beiträge. Zur Geschichte der Täuferbewegung in der

Schweiz“ bespricht rot. Oskar Vasella einıge diesbezüglıche Neuerscheinungen:
„Quellen ZUr Geschichte der Täuter 1n der Schweiz“, l, hrsg. 3T A Muralt

Schmid (Zürich einige Aufsätze VO' Blanke: „Die Propheten VO

Zollikon“ (Mennonitische Geschichtsblätter, ahrg 1952, 2—10), „Zollikon
1525 Die Entstehung der altesten Täufergemeinde“ (Basler Theologische Zeıt-
schrift, Jahrg 1952, 241—262) un! „Die Vorstufen des Täutfertums 1in Zürich“
(Mennonitische Geschichtsblätter, ahrg. 1953, 2—13) und schließlich VO'!  3

Jenny: „Das Schleitheimer Täuterbekenntnis (Schaffhauser Beıträge ZuUrr
vaterländischen Geschichte, 28 ahrg 1951, auch Sseparat Thayngen Miıt
diesen utoren unterstreicht Vasella nachdrücklıch Köhlers grundlegendes Ur-
teil, daß esS sıch e1im Schweizer Täutfertum nıcht u Fortsetzungen mittelalter-
lichen Sektenwesens, sondern „Originalgewächs der Reformation“ andelt, halt
hingegen noch das Verhältnis der Täufer ZUr Bauernerhebung tür untersuchungs-
bedürftig.

Bonn (J0eters

Z»Winäliana, Beiträge ZUr Geschichte Zwinglıs, der Reformatıon un des
Protestantismus ın der Schweiz. Hrsg VO: Zwinglıvereıin. Redaktion:
V URALT: Band 1 Heft / —10 ( ahrg. 1952 un: 1953 Zürich (Be-
rıchthaus), 2—1 381— 617/. Erhältlich Mitgliedsbeitrag; jähr-
ıch mindestens Er
Dıie meıisten Beıträge gelten, W1e üblich, der schweizerischen Kirchengeschichte

des Jahrhunderts Zwingli ISt, VO' einer dankenswerten größeren Rezension
des Redaktors abgesehen, 1U e1in einziger Beitrag gewidmet: eine NeUue Unter-
suchung der „Legende VO Herzen Zwinglıs“, die Gottfried Locher
563 auf iıhren Kern reduziert. Immerhin in die Zwinglizeit zurück weıst der
manches Überraschende bietende Aufsatz VOoO:  3 ad ber dıe Hest- und
Heilıgentage 1M reformierten Zürich (S 497 ft) der ze1igt, dafß sıch erst sehr all-
mählich die Einschränkung des kirchlichen Festkalenders auf dıe Sonntage un!'
Hauptfeste vollzogen hat; Zwinglı celbst hat als 1e] die alleinıge Feier des Oonn-

gehabt, der Rat ber ist ihm darın 1Ur teilweise efolgt In die nachzwing-
lische Zeıt weısen der aufschlußreiche, die Quellen 1m Original darbietende
Artikel des auch um die Calvınforschung verdienten Fr. ber die theolo-
gxischen Schritften des Glarner Landammanns Paulus Schuler 381 und 453
un eine einleuchtende Darstellung des Bibliander gehenden Zürcher Prädesti-
natıonsstreıits VO 1560 S 536 f Ca dtk e) In die euere schweizer!  €
Kırchen- un: Geistesgeschichte gehört e1in Aufsatz VO Fritz Blanke ber La-

un:‘ Saıler, der die These vertritt und erhärtet, daß Saijler als eın gelst-
licher Sohn des yroßen Zürchers betrachten 1St (S 431 ff.) Im übrigen erfüllt
die Zeitschrıift, deren Ausstattung vorbildlich ist, weiterhin ausgezeichnet dıe Auf-
gyabe einer möglichst vielseitigen Orıientierung; dieser dienen auch ausführliche
Besprechungen NEUEICT Lutherliteratur N M uralt) un: der von

mm und herausgegebenen „Quellen ZUTFr Geschichte der Täqfer1n der Schweiz“ (I
Göttingen Weber

an


